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Fit Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher aud) feines eige- 
nen Sohnes nicht hat verjdjont, jon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie jollte er uns mit ihm nid 
Alles ſcheuken? 

Ber will die Auserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift hier, der ba 
geredyt madjt. Wer will verdammen? 
Chriſtus iſt Hier, der geitorben ift, ja, 
vielmehr, der auch auferweckt iſt, 
welcher iſt zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 
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Dantet dem Herrn! 
Laßt uns den Herrn erheben, 
Der große Wunder tut; 
Der unſer leiblich Leben 
Bewahrt in treuer Hut; 
Der den Millionen allen 
Auf Erden weit und breit 
Nach) Seinem Wohlgefallen 
Gibt Speif’ zu feiner Zeit. 


Ob auch an mandem Morgen 
Das Herze bang gefragt, 

Ob unter jchweren Sorgen 
Ein andres fajt verzagt, 

Als dürr die Felder lagen, 
Berjengt von Sonnenglut, 
Wir wollen rühmend jagen: 
„Was Gott iut, das ijt gut!’ 


Er hat noch größren Segen 

Als ird’scher Gaben Füll', 

Den will ins Herz Er legen, 
Das Ihm fann halten jtill. 

Hört ihr das Brünnlein rauschen, 
Das nimmer ausgedorrt? 
Anfechtung lehrt uns laufchen 
Auf Gottes heil’ges Wort! 


Wie reift da unter Schmerzen 
Die edle Friedensfrudt; 

Die Gott verheißt dem Herzen, 
Das Ihn mit Tränen fucht! 

Und fragt der Herr die Seinen, 
Ob Mangel fie gehabt, - 

Sie fprechen: „Herr, nie, feinen! 
Du haft uns ſtets gelabtl” 


„Du haft die Not gewendet, 

Da fie am größten war; 

Du haft uns Hilf gejendet, 

Eh’ wir verſchmachtet gar; 

Du gabjt zu unferm Leben 

Uns Erd’ und Himmelsbrot! — 
Dich wollen wir erheben, 


Du treuer Herr und Gott! L. B. 


Zum Dankſagungstage. 


Die jährliche Wiederkehr und Beobach 
tung unſeres nationalen Danfjagungsta 
ges ijt ficherlich ein berzerhebendes Schau 
jpiel nicht nur für unſer Volk, jondern für 
die ganze Welt. Nur wäre e8 jehr zu wün 
chen, da ein viel größerer Teil unferes 
Bolfes den Tag im Sinne der Proflama 
tion unferes Präſidenten begeben würde. 
Wir fünnen uns der Tatjache nicht ver 
ihließen, daß verhältnismäßig nur weni 
ge unjere Mitbürger an diefem Tage, wie 
ermahnt, ins Haus Gottes gehen, um ge 
meinjchaftlicy dem Geber aller guten Gaben 
Danf zu Opfern. Chriiten follten darin 
dem Bolf mit gutem Beispiel voran ge 
ben. Es jollte nicht nötig jein, eine ganze 
Anzahl von driftlihen Gemeinden zu ei- 
nem tbereinigten ®ottesdienit zu verſam 
meln, fondern alle Gotteshäufer follten an 
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dieſem QTage angefüllt fein mit joldyen, die 
vom Herzen gedrungen fühlen, Gott Dant 
zu opfern. Der Pſalmiſt jagt im Namen 
des Herren: „Wer Danf opfert, der prei- 
jet mid); und das ijt der Weg, daß ich ihm 
zeige das Heil Gottes.“ Zwei Hauptgründe 
werden hier angegeben, warum wir Gott 
danken jollten. Der erjte ijt: weil wir ihn 
dadurch preijen. Und wer wollte Gott nicht 
preijen! Kommt dod) alles, was wir jind 
und haben, vom ihm ber. Xeben, Gejund- 
heit und Bejig; alle Annehmlichkeiten und 
Bequemlichkeiten des Lebens; Wohlitand, 
Friede und Freiheit im Lande, das uns der 
Herr, unjer Gott gegeben hat, daß wir da- 
rinnen wohnen jollen; alle dieje und tau- 
jend anderer Dinge find Gottes Gabe, der 
Beweis jeiner Liebe und Fürſorge. Er hat 
uns aber nicht nur zahlloje Segmungen u. 
Güter gejchenft, jondern uns auch vor Not 
und Tod, Unglüd und Kalamitäten gnädig 
bewahrt. Wahrlic, was irdiiche Segnun- 
gen und Güter anbetrifft und gnädige Got- 
tesjührungen in unjeren nationalen Ange- 
fegenheiten, jtehen wir als ein Bolt hod) 
bevorzugt da vor allen anderen Bölfern der 
Erde. 

Allein von geringem Wert wären dieje 
Gaben und Güter ohne die größte und beite 
Gabe Gottes: die Gabe jeines Sohnes, 
unjeres Heilands. Ohne ihn wären wir un— 
ter Menſchen die allerelendeiten. Darum 

dürfen wir, beim Andenken daran, was 
wir an ihm haben, immer wieder einitim- 
men in den Nubelruf des Apojtels: „Gott 
aber jei Danf für feine unausſprechliche 
Gabe!“ Diejer Jubelruf iſt fein leerer 
Schall, ſondern es it buchſtäblich wahr, 
dab Tich durch Feine Sprache noch) Zunge ja 
gen läht, was wir am Sohne, unjerm Sei 
lande, haben. 


Das führt uns zum zweitendauptgrund, 
den uns der Pſalmiſt in dem angeführten 
Wort gibt, warum wir Gott Danf opfern 
jollten, nämlich weil das Danfen der v on 
Gott beitimmte Weg ilt, auf dem er ums 
fein Seil zeigen will. Kein undanfbarer 
Menich darf erwarten, das Heil Gottes zu 
erfahren. Unter den zehn Ausſätzigen, die 
der Herr aus Erbarmen von ihrer Krank 
beit heilte, war einer, der, da er ſahe, daß 
er gefund geworden war, umfehrte, Gott 
mit lauter Stimme pries, auf fein Ange 
ficht zu feinen Füßen fiel und ihm danfte. 
Diefer danfbare Menih fand auf dem 
Wege des Danfens das Heil Gottes. Wie 
wehmiütig aber die Frage des Herrn: 
„Sind ihrer nicht zehn rein gaworden? Wo 
jind aber die Neun?“ Wie viel Urſache aber 
hat der Herr auch heute noch zu fragen und 
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zu Magen? Haben wir aber das Heil Got- 
tes erfahren geſchmeckt, dab der Herr 
freundlich ijt, jo liegt in den Worten des 
Pialmiiten die Mufforderung, denſelben 
Weg wieder und immmer wieder zu gehen, 
damit wir immer mehr des Heils Gottes 
erfahren und angetan werden mit derHeils— 
und Sottesfülle, die zu erflehen und zu er- 
arten wir im Worte Gottes ermahnt und 
angeleitet werden. 

Wir möchten amjere lieben Leſer bei 
Selegenheit des diesjährigen Danfjagungs- 
tages fragen: srequentieren wir den Weg 
des Danfes, wie wir ja billig jollten? Der 
Weg, der zur Quelle führt, wird von de- 
nen, die dort Waſſer jchöpfen, täglich be- 
treten. Auf dieſem Wege wächſt fein Gras. 
Der Weg des Dankes iſt aber der Weg, 
der uns zur lebendigen Quelle 
und zum Xebenswajler führt. Brüder, 
Scweitern, laßt uns damit an diefem 
Danfjagungstage den Anfang machen und 
damit fortfahren während des ganzen Jah— 
res. Wir haben feine PBrophetengabe nö- 
tig, um allen, die jo tun, mit Bejtimmt- 
beit vorberjagen zu können, dab; das jo ver- 
lebte Jahr jich als das jegensreidhite ihres 
Lebens herausitellen wird. Chr. Ap. 


Gine Dankſagungs-Geſchichte. 

Begleite mich der Xejer in Gedanken in 
ein kleines freundlid) ausgeitattetes Zim— 
mer. Es iſt Sonntagnadmittag. In der 
Woche war Dankſagungstag. Die Dämme- 
rung des Abends war am Sereinbreden. 
Solzfewer im offenen Kamin verbreitete 
ein gemütliches Licht, deſſen fladernder 
Schein bald auf dem Boden, dann auf der 
Dede und an den Wänden tangte. 

Zwei Kinder ſaßen auf niederen Stüh- 
len vor dem Feuer, während ihr Bater im 
Schaufelituhl ſaß und in das Feuer jtarr- 
te. Auf jeinen Knieen ſaß ein Fleineres 
Mädchen, während die Mutter mit dem 
ichlafenden Baby etwas abjeits ſaß. Der 
Vater dachte an das Elternhaus in New 
HSampihire. Seine Kinder hatten ihn in 
der Dämmerſtunde gebeten, etwas von den 
Großeltern zu erzählen. Alle hatten auıf- 
merffam zugehört. Stille herrſchte. Da 
unterbrach Maggie, die beim Vater ſaß, das 
Stillſchweigen und ſagte: „Ich wünſche, 
wir wohnten auch auf der Farm und könn— 
ten helfen, zum Dankſagungstag mit allem 
fertig zu werden. Ich wünſche wirklich, ich 
könnte Großmutter einmal ſehen, damit 
ſie mir auch Kuchen backt.“ Robert, der 
Aelteſte der Fleinen Schar, bemerfte: 


„Sroßmutter und Großvater haben uns 
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noch nie gejehen, folange du uns haft. Ich 
möchte nur wiſſen, fir wen fie jetzt Danf- 
jagungselien bereitet.“ Miranda, das älte- 
te Mädchen, fam zum Vater, legte ſich an 
jein Knie und jagte: „Papa, id; wünſche, 
wir fönnten alle ganz leife durch die Kü— 
chentür treten, von der du uns erzählt hait, 
und die Großeltern überraſchen. Wäre das 
nicht einmal ein Danfjagungstag!“ 

Der Vater jah feine drei Kinder an und 
bemerkte ganz freundlih: „Warum fün- 
nen wir es nicht?” Den Rindern vergina 
faft der Atem. Konnte der Pater das 
wirflich ernftlich meinen? Er jah zur Mut 
ter hinüber. Sie ſah auf das Baby und 
jchüttelte Tächelnd mit dem Kopf. „Ob, 
jeinetwegen brauchen wir die Reife nicht zu 
unterlaffen. Der Meine iſt Eräftig und ge 
jund. Er weiß, wenn er auf deinem Schoß 
jißt, den Unterjchied zwiſchen einem Ei 
ſenbahnwagen und unferer Wohnumg nicht. 
Es koſtet wohl eine Summe Geldes, wir 
find aber alle Jahre geſund aewejen und 
haben manches dadurd geipart. Zah uns 
das nun für eine Neife zu meinen Eltern 
anwenden,“ entichied der Vater. „O Papa, 
laß uns geben,“ baten die Kinder, fich um 
den Vater drängend. In fünf Minuten da 
rauf war es beſchloſſen. Am Mittwoch Mit 
tag wollte die Familie Norton fortageben 
und am Donnerstagmorgen dur die Kü 
chentür in das Haus der Großeltern tre 
ten. 

Man kann jich denken, welch Leben und 
Treiben am Montag und Dienstag berrich 
te. Robert und Miranda wollten nicht zur 
Schule geben, der Vater aber beitand da 
ranf, dennoch die Schule zu bejuchen. 

Welche freudige Mufregung war das 
Packen von Grohvaters und Großmutters 
Koffer, eine Idee der Mutter. Da hinein 
fam alles, was fie den lieben alten Leuten 
mitbringen wollten. Mittwochmorgen 
fam, der Vormittag ging vorüber, ſie tra- 
ten den Weg zum Bahnhof an. Es war 
eine glückliche, frohe Geſellſchaft. „Dank 
jagungstag“ itand allen im Geſicht geichrie- 
ben. Kondukteur und Bremſer lädhelten ver 
anirgt, wenn fie durch den Wagen f dhritten, 
wo die Familie Pla gefunden hatte. Mit- 
reifende freuten jich mit den Rindern, wenn 
jie hier umd da ein Wort vernahmen, wel 
ches von den erwarteten Freuden handelte. 
Magaie lieh fih von einem alten Mann 
aufs Knie nehmen. Sie ſah ihn lange an 
und fragte dann: „Dur biſt zu alt, um zu 
deiner Großmutter zu geben, nicht wahr?“ 
Etliche der Neifenden lachten, jo daß das 
Fleine Mädchen verwirrt ihr Geſich an der 
Brut des fremden Mannes verbarg. Der 
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aber wandte ſich mit tränenfeuchten Au- 
gen zum Bater zurück und fagte: „Sie tum 
ein gutes Werf, Herr. Die alten Leute ha 
ben ſolche Aufmerfiamfeiten nötig, man 
vergibt uns jo gerne.“ Er hielt Maggie 
zärtlich” an ſich, die bald in feinen Armen 
eingeichlafen war. Er aber ſaß da und 
blickte träumeriſch hinaus. Vielleicht dachte 
aud er an Enfel, die er noch nie gejehen 
batte. 

Die lieben alten Leute im Farmhaus in 
Nav Sampihire trafen ihre Vorbereitun- 


gen für den Danflagungstag. Sie fanden 


immer Xeute, mit ihnen das Feſtmahl zu 
teilen, wenn auch die Kinder längit das 
Elternhaus verlajjen hatten und im weiten 
Lande zerjtreut wohnten. Dies Nahr hat 
te Großmutter außergewöhnliche Borberei- 
tungen getroffen, ohne eigentlich zu willen 
warum. Am Morgen des Dankfjagungs 
tages jahen die beiden A Iten zuſammen 
und jp radyen darüber. 

„sch denfe, es war etwas töricht, Vater, 
joviel herzurichten, aber es machte mir dod) 
viel Vergnügen. Du bijt doch nicht böſe da 
riiber? Ich habe von dem Geld, welches um 
jer Robert uns im Auguſt jandte, das 
meiſte gebraucht. Als ich geitern nachmittag 
den Stuchenteig ausrollte vergaß ich wirklich, 
dab; unfere Jungen jchon groß waren du 
mußt aber nicht darüber laden und babe 
aus dem Teig Figuren geſtochen, Män 
ner und Tiere, wie die Jungen jie friiher 
immer gerne hatten. Wir baben dod) viel 
Urſache zur Dankbarkeit. Unſern Kindern 
geht es gut, wenn wir ſie auch nicht um uns 
haben.“ „Das iſt wahr, Mutter,“ ſagte der 
Großvater, „ich denke, dur deckſt deinen Tifch 
bier in der Küche, wie wir es in früberen 
Jahren taten. Anitatt daß wir unjere Sa 
den zum MArmenbaus fahren, will ich lie 
ber etliche der armen Leute berbolen.“ 

Die alte Frau rückte mit ihrem Stuhl 
nabe zu ihrem Mann und legte ihre Hand 
auf fein Knie. Sprechen konnte fie nicht, 
dazu war ihr Herz zu voll. In diejem Mu 
genblif fam ihr Sohn Robert mit jeiner 
Familie an. Er ſchaute durchs Küchenfen 
iter. Dann öffnete er leije die Tür umd 
fie Maggie vorangehen. Tie alten Leute 
merften den Luftzug. Sie drehten jich um, 
ſie ſahen das Kind und hörten: Großmut 
ter, wir fommen zum Eſſen.“ Sinter ihr 
famen Miranda, Robert, die Mutter mit 
Baby Kohn, zuleßt der Vater, ihr eigener 
Robert. 

Für die Alten Leute war die Ueber— 
raſchung fait zu groß. Doch Freude tötet 
nid. Wenn auch, nachdem die Begrüßung 
vorbei war, die Großmutter zitterte und 
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fajt nicht das Geſchirr bringen konnte, jtar- 
fe jimgere Hände nahmen ihr willig und 
gerne die Arbeit ab. 

Wie ſchrieen die Kinder vor Luſt, als jie 
die Nuchenfiguren erhielten. Der Koffer 
für die Großeltern war fait darüber ver- 
gejien. Er wurde gebracht und gab Ver: 
anlaſſung zu neuer Freude. 

Später jahen alle um das offene Serd- 
feuer und ſahen zu, wie das Feuer das an- 
getriebene, vom Großvater gebolte Holz 
verzebrte. Der alte Mann hatte immer ei- 
nen Vorrat davon im Haufe. Das vom See— 
waſſer durchnäßte Holz, weldhes vom Salz 
des Meeres in fih aufgenommen hat, 
brennt mit wunderbar jchönen grünen und 
violetten Flammen. Bei diejer Gelegenheit 
gab Großvater willig von jeinem Vorrat 
ber, weldyen er das Jahr hindurch am 
Ilfer auflas und ſorgſam trodnete. Nur 
bei bejonderen Veranlaſſungen brannte es 
im Kamin. 

„sc weis von vielen glücklichen Dankſa 
gungstagen,“ bemerfte der Großvater, 
„Dreier aber itbertraf alle. Robert, mein 
Junge, von diefem Bejuch werden wir noch 
manches Jahr reden.“ „Bis wir in unjers 
Raters Heim eingehen und ewig Dankſa 
aungstag halten,“ fette die Großmutter 
hinzu. Evangel. Bundesbote. 


Gin ſüßer Geruch. 


Epheſ. 5, 1—2. 

Bor mir jteht ein Nelfenjtrau und er 
quickt mich durch feine zarten Farben, noch 
mehr aber durch den würzig angenehmen 
Duft, der ihm entſtrömt. Das weckt im Her 
zen feierliche Gedanken und unwillkürlich 
ſchweift der Geiſt zurück, Jahrtauſende zu 
rück und haftet da, wo der liebliche Geruch 
des Dankopfers Noah's Gottes Wohlge 
fallen erwirkte. (1. Moſe 8, 21.) Das 
ewigtreue Vaterherz fonnte nicht anders, 
als nach dem ſchweren Weltgeridt jeinen 
Menihenfindern fein Gnadenantlig freund- 
fi) wieder leuchten zu laſſen. Ties Fam 
zum Ausdrud, ſowohl durch die große Ter 
heizung, daß eine Sündflut auf Erden nie 
wiederfehren werde, als auch durch den in 
itebenfacher Farbenpracht itrahlenden Re- 
genbogen. Und jo aut wie mir diejes 
Bundeszeichen göttlichen Erbarmens bis 
heute bewundern, fo feit iteht auch die gege- 
bene Verheißung bis ans Ende der Tage. 

Ein Opfer des Danfes hatte Noah ge 
bracht. Aber nicht allein das Opfer, nein, 
vielmehr das aufrichtige, danferfüllte Herz 
deſſen, der e8 darbrachte, erfüllte Jehovahs 
Ser; mit Wohlgefallen. Cs war bie erite 








Arbeit, die Noah auf der neueritandenen 
Erden verrichtete, dem Herrn einen Altar 
zu bauen. So joll es jein: Mein erit Ge 
fühl jei Preis und Danf. Das freut den 
Herrn. Leider iſt es manchmal auch anders. 
In dem Nelkenſtrauß auf dem Tiſch vor 
mir ſteckt auch eine Blumenkarte. Aber er 
ſtens reichen die Farben, die hingezeichnet 
ſind, bei Weitem nicht an die natürlichen 
hinan und ferner geht ihnen der Geruch 
ganz ab. Das iſt das Bild ſo vieler Men 
ſchen, die auch den Anſpruch erheben, Chri 
ſten zu ſein. Ihre künſtliche Frömmigkeit 
genügt ihnen und wenn ſie mit Gläubigen, 
Blumen aus Gottes Warten, zuſammen 
jind, bleibt wohl auch von dem Duft etwas 
an ihnen hängen. Xeider nur äußerlich. 
Kehren jie aber wieder in die Verhältniſſe 
des Alltagslebens zuriick, it auch gar bald 
alles verflogen. Es iſt daber zur Selbit 
prüfung die Frage von Nöten: Betriige ich 
mich ſelbſt durch künſtliche Blüten, oder 
treibt der heilige Geiſt mich an, mein Xeben 
zu begeben zu einem Opfer, das da leben 
dig, beilia und Gott wohlgefällig tt? 
(Rom. 12, 1.) Yebteres fünnen wir mur, 
wenn wir es bei Jeſus lernen. Unſer Tert 
jaat, wir ſollen ihm als liebe Kinder nad 
folgen. Das it doch nicht jchwer. Wie ein 
Kind auf die Mutter hört und achtet, To 
jollen wir auf Jeſu, des guten Sirten 
Stimme, adıten und ums von ibm führen 
lalien. Das iit lange nicht jo ſchwer, als 
einen eigenen Weg geben, namentlich in un 
ſerer böjen Zeit, die jo wenig Salt zu bie 
ten vermag. Wandelt in der Yiebe, mahnt 
der Mpoitel. Die Liebe iſt die Blume, de 
ren Duft den Vater im Simmel erfreut, 
bat Er ſie doch jelber auf unjere arme 
Erde verpflanzt und iſt fie doch das um 
trüglichſte Kennzeichen seiner Kinder. 
Streben wir nach der echten Liebe: frei von 
Selbſtſucht, aus lauterem Herzen entſprin 
gend, klar wie die Bergqauelle, rein wie der 
Ton eines filbernen Glöcleins, bingebend 
wie twohlriehende Blumen, die mur zur 
Freude der Menschen duften und blüben. 

Aber es it auch eine Bedingung damit 
verknüpft. Es iſt nicht nur leicht, es iſt auch 
ſchwer, ein Leben der Danfbarfeit zu füh 
ren, dem Heiland nad). 

Das Zprichwort jagt doch: Keine Roje 
ohne Dornen. Die Worte „sich jelbit darge 
geben“ und 
jeder eigene Weg aufsegeben, dab das alte 
Weſen in den Tod gegeben werden muß. 
Das Opfer auf dem Altar wurde ange 
zundet und verbrannt. Nede Neigung zum 
Böſen, vor allem der Hochmut, deſſen Wur— 
zeln oft ſo 


„Opfer“ drücken es aus, daß 


tief verwachſen ſind, müſſen 
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von Grund auf herausgeriſſen werden; da— 
mit wird auch der Boden für die Gottes— 
blume der Liebe zubereitet. Da das weh 
tut, fann jeder bezeugen, der dem Heiland 
nadıfolgt. Er ielbit, der Sohn Sottes, iſt 
uns darin vorangegangen, verliez den 
Thron jeiner SHerrlichfeit und wurde ein 
Menſch wie wir. Er belud jich mit unſe 
rer Ziinde und trug fie am Kreuz auf Bol 
gatha. Ter ſüßeſte Geruch, der jemals von 
einem DOpier emporſtieg zu Gott. 

Folgen wir ihm nach im Lieben, Zeiden 
und Sterben, dann jind auch wir ein gu 
ter Geruch Chriſti vor Gott, ein Geruch 
des Lebens zum Xeben. (2. Cor. 2, 16.) 


Wie die zarten Ylumen willig jic 
entfalten 

Und der Sonne jtille halten, 

Laß uns jo, jtill und froh, 

Teine Strahlen faſſen und dir wirken 
lalien. 


3. 38. Landsberg, W. 14. VII, 1915, H. V. 
Sem. U. 


Bericht über das Jahresfeit im Ntehr 
Bei Yanagnan (Schweiz. 
vom 17. Oftober 1915. 


in Bern. 


Von G. Sc 


Zum Jahresfeſt, welches vom ſchönſten 
Wetter begünſtigt war, hatte ſich die Feſtge 
meinde von nah und fern jehr zahlreich ein 
gefunden. Wenn der Tag außenbin ſchon 
feſtlich ſtimmte, jo war es für das Bedürf 
nis des Herzens noch mehr der Fall. Das 
Jahresfeſt iſt nicht ein Anlah im gewöhnli 
den Rahmen, jondern es wird ein berrli 
der Kranz göttlicher Zeugniſſe über das 
Walten Seju durch jein Wort und durch jei 
nen Seiligen Geiſt gewunden; etwas, was 
jedem Serzen eine Ermunterung auf dem 
Wege nad Zion iſt oder jein fol. Machen 
wir nun noch einmal einen Gedanfengang 
iiber das Empfangene: 

Br. oh. Kipfer eröffnete den feitlichen 
Nadymittag mit Gebet und verlas hierauf 
Kol. 1, B. 12, 

Nach einem jchönen Willfommlied des 
Sem. Chors Bomatt drüdte Br. Sam Nuf; 
baumer jeine freude d arüber aus, daß der 
Zaal mit Zuhörern fo itarf angefüllt war. 
Das Jahresfeſt hat jeine befondere Pedeu 
tung, ganz in die gegenwärtige Zeit paii- 
jend. Wie uns 2. Moſe 19, V. 3-6, be 
richtet, jollen wir am Jahresfeſt auch einen 
Rückblick tun und Gott dem Serrn, dan- 
fen, dab er uns in der Schweiz während 
einem Jahr von der Ariegstadel verſchont 


24. November 


hat. Viele Seelen begreifen troß der Gna— 
denführung Gottes den Ernit der Lage noch 
nidt voll. Gottes Gerichtswagen rollt durd) 
die Welt; das wollen wir uns gejagt jein 
und un’ere Herzen danfbarer und zufriede 
ner werden laſſen für die Snadenführun- 
gen und Beweiſe Gottes. Sein Wort foll 
unsere Richtſchnur jein; kommen dann 
jdwerere Tage und Zeiten, jo wird er uns 
bindurdtragen und bewahren. 

Br. Tavid Ummel verlas Ev. Joh. 3, 
11—16. Chriftus bat jedem den Weg 
zur Seligfeit leicht gemadt; jeine Gebote 
ind nid;t ſchwer zu halten; niemand trägt 
gerne etwas Schweres, lieber etwas Leich 
tes; aber viele Leute machen ji den Weg 
ſelbſt ſchwer. Israel in der Wüſte brauchte 
nur auf die erhöhte, eherne Schlange zu 
blicken, dann war es wieder heil. Das war 
ein einfaches Mittel. Wir alle haben einen 
Schlangenbiß erhalten, den Biß der Sünde. 
Jeſus hat ein Mittel, ihn zu beilen,; ein 
Blick auf jein Kreuz und jeder, der an 
den Gefreuzigten glaubt, wird heil. Aber 
das Kreuz, das einzige Univerſalmittel, 
muß uns immer aufs neue vor Augen jte 
ben, um es nicht zu verlieren. Es iſt das 
einzige Ziel; wir müflen e8 tragen; a ber 
wir werden dann erfahren, dab e8 Freude 
umd Nube bringt. Jeſus will jedem den 
Weg leicht machen, und wer ihm folgt, wird 
erfahren, dab Vers 16 Wahrheit ült. 

Pr. Jul. Rojenberger las aus 1. Joh. 
5 V. 1 über den Glauben an Jeſus Ehri 
tus. Im perjönlichen Leben haben wir ei 
nen großen innern Kampf auszufechten ; 
der Glaube an Nejus iſt unfere Kraft, die 
ien Kampf fiegreich zu führen; einzig durd) 
ihn fönnen wir die Welt überwinden. 
Chriſtus legte von jeinem Vater Zeugnis 
ab; wir jollen jein Zeugnis annehmen; 
aber oft bilden unier „Nichtwollen und 
menschliche Intereſſen“ ein Hindernis; doch 
wenn der Heilige Geiſt in uns iſt und ums 
treibt, jo fönnen wir nicht anders, als ihn 
wieder lieben, und das wird der Grund 
fein, daß wir jeine Gebote halten Ffünnen, 
und fie werden uns nicht ſchwer vorfom 
men. 

Pr. CE. Habegger pries die im Briefe an 
Titum Kap. 2, Vers 11, allen Memichen 
erichienene heilfame Gnade Gottes. Nefus 
will jedem begegnen, uns grüßen, uns be 
anadigen; denn Chriftus hat feine Aus: 
nabme gemadt, obihon Gott an uns nichts 
fand, das er hätte lieben fünnen; er hätte 
ein Recht gehabt, uns wegzuitoßen; er hat 
es nicht getan, jondern er will jede Seele 
alüdlih maden. Niemand iſt von der 


Gnade ausgeihloffen. Seine Rinder aber, 
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züchtiget Gott, dat wir das Ungöttliche in 
uns verleugnen jollen. Durch Jeſum find 
wir gerecht geworden; die Gnade will uns 
helfen, daß wir würdiglih wandeln und 
dem Böjen widerjtehen können, wie Joſeph 
es im Haufe Potiphars getan hat, obſchon 
es ihn jeine Stellung Eoftete. Oft braucht 
es eine Entiheidung, um „Nein!“ jagen zu 
fönnen; aber Gott hat Gnade, daß wir wi- 
deritehen fönnen. 

Br. Chriſt. Gerber hat ein Mahnwort 
in 1. Kor. 16, 13. Wachet! Das Wort Got- 
tes ermahnt uns jo oft; auch am heutigen 
Feſt iſt e8 nicht überflüffig, zu mahnen zur 


Demut, Befcheidenheit ufw. Jeſus mahnt- 


ams, zu wachen, daß uns der Satan nicht 
verführe; die Maſſe der Menſchen frägt 
nicht nad) Gott! Aber wir follen wachen 
daß wir ehrlich, wahr und treu werden. Ne 
jus wünſcht uns die Kraft zum Wollen und 
Bollbringen zu jchenfen. Wir haben einen 
freien Willen; aber er joll nicht gefnechtet, 
fondern Gott ausgeliefert werden in der 
Liebe Jeſu und Gottes. Wir müſſen aber 
im Glauben jtehen und im Glauben wan- 
deln; Gott wird dann durchhelfen troß 
mander Prüfung und Heimſuchung. End- 
ih jagt uns das verlejene Wort, daß wir 
männlich fein follen, und Gott wird uns 
dann auch Kraft jchenfen, in den Prüfun- 
gen, auch wenn alles weit und wanft, 
itarf zu fein. Baht uns allezeit aufblicken 
auf Gott, und mit ihm werden wir Taten 
tum. 

Br. Heinrih Schmuß pries den Herrn, 
daß er Wunder tut und dab feine Werfe 
groß find. In Chriſtum hat Gott uns ei- 
nen Sohenpriefter gegeben, der Mitleid mit 
unferer Schwachheit hat. Die Hoheprieiter 
im Alten Teitament fonnten nicht3 als ein 
Opfer darbringen; aber fie fühlten nicht 
mit dem Volk Xerael, weil fie jelbit ſündig 
waren. Chriitus jedoch weiß alle unſere 
Sorgen, Rümmerniffe und Anfechtungen; 
er fann uns helfen, weil er ſich ſelbſt für 
uns als ein Opfer dahingegeben hat (Ebr. 
4, 14—16). Deshalb fönnen wir mit Freu- 
digfeit zu feinem Gnadenituhl treten und 
dem Herrn alle Not Hagen. Er wei; jie 
zu wenden. Der Sprechende bezeugte als: 
dann von fchönen Erfahrungen über die Be— 
wahrung jeiner Verwandten, die da und 
dort im Kriege ftehen, und er vertraut dem 
Herrn weiter. Eine herzliche Ginladuna 
ergeht an die Seelen, die dem Herrn noch 
ferne jtehen. Nett iſt es noch Zeit, zum 
Gnadenituhl zu gehen; im Blute des Lam— 
mes iſt Vergebung; wenn die Zeit fommt, 
wo alles fällt, wird Gott dann genug fein. 
Dr. Fröhlich ſprach das Schlußwort: 
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Laßt uns immer Kinder Gottes bleiben, 
nicht b loß am Jahresfeit. Die Gnade ift 
uns in Wort und Gejang nahegetreten ; laj- 
jet uns fie immer empfinden. Die Wand 
ſchmückt ein Kreuz und ein Anker, aus jchö- 
nem Grün geflochten. Sie find ein Sinn- 
bild deilen, was uns bejonders lieb iſt. Das 
Kreuz iſt der Weg zur Seligfeit; es gibt 
uns die lebendige Hoffnung, die im Anter 
verjinnbildlicht ist. Much Reichtum bietet 
uns das Kreuz; denn ohne Nefum bleiben 
wir arm. Gehen wir zum Kreuz und ver- 
ihließen wir uns nicht fjelbit den Weg da 
bin. Bekennen wir uns zu ihm; e8 fann die 
Zeit fommen, wo wir den Mut nicht mehr 
haben; jcheuen wir den Kreuzesweg nicht, 
fondern legen wir die Laſt ab. Die Gnade 
Gottes macht reih. Viele Menſchen jind 
anferlos; jie irren ohne e ine lebendige 
Hoffnung umber. Laßt uns den Anker 
der Hoffnung ergreifen, das Kreuz nehmen, 
und wir finden Ruhe für unfere Herzen, 
ewiges Glück und ewige Freude. 

Die gemiſchten Chöre vom Kehr und 
von Bomatt boten manch ſchönes Lied. Ih— 
nen und allen, die das Feſt verſchönern hal 
fen, Gottes Segen und SHerzensdanf. Auf 
Wiederſehen ilbers Jahr, jo Gott will; wir 
hoffen, dab die Kampfesfahnen alddann 
zufammengerollt und die Ariegsfadeln er- 
lofchen fein werden — Zionspilger. 


Frriedhofsnedanfen: 


Wie viele NRätiel liegen hier vor mir 


begraben, 

Die ſich erit löjen werden in der 
Ewigfeit. 

Schon manden Freund jah ich in Bühler 
ruft verwahren, 

Der bier gelebt, geliebt, gehofft in Freud 
und Leid. 


Und doch, wie vieles blieb auf Erden ihm 
ein Rätiel, 

Das ungelöit er mit ſich nahm ins Fühle 
Grab. 

Es half fein Fragen, lagen aud) fein 
lautes Seufzen; 

Die Stunde ſchlug, und er gab ab den 
Wanderſtab. 


Nun ruhen ſie, befreit von ird'ſchem 
Schmerz und Jammer 

Und keine bange Frage quälet mehr ihr 
Herz, 

Bis ſie verlaſſen werden einſt die enge 
Kammer 

Und ſie dann ſchau'n, warum hier ſoviel 
Leid und Schmerz. 





Ja, neu verflärt werden fie Gott dort 
droben loben, 

Daß er fie hat durch Nacht zum hellen Licht 
gehoben 

Durch die man bier jo oft den rechten Weg 
verliert. 


Kath. Dyd. 


Vereinigte Staaten 


Arizona. 


Sabhuarita, Nrizona, den 12. No 
vember 1915. Liebe Leer! Indem wir in 
letzter Yeit viele Briefe erhalten, und es 
mir unmöglich sit, jie alle zu beantworten, 
d. h. jeden perjönlich, jo möchte ich, oder bei 
jer gejagt wir, es durch die mennonitischen 
Dlätter tun. Es hat uns wohl getan, daß 
jo viele Brüder und Schweitern an unſerm 
großen Schmerz teilgenommen. Habt herz- 
lid Danf, der Serr vergelte es euch; wir 
fünnen e8 nicht. 

Wie wir jeinerzeit berichteten, war un— 
fer Sohn Heinrich franf an Tuphusfieber, 
und wir mußten ihn ins Hofpital bringen. 
Und er war jehr krank. Dann wurde un 
jere TochterKatharing Dück franf. Sie klag— 
te über Schmerzen in der rechten Seite und 
hatte wohl auch hohes Fieber. Wir riefen 
den Arzt und wir fonnten es ihm wohl ab 
fühlen, daß es recht bedenflich mit ihr jei. 
Den nächſten Tag fuhr ich in die Stadt und 
brachte dem Arzt Nachricht. Er meinte 
dann, es würde doch beifer jein, wenn wir 
jie zum Hojpital brädten. Dann phonte 
ih nachhauſe, daß Cornelius mit ihr auf 
dem nädjiten Zuge kommen jollte. Sie fa 
men dann auch, aber wie war fie jo ſchwach, 
als wir jie vom Zuge halfen. Der Arzt war 
felber mit feinem großen Muto beim Dipo 
und nahm uns zum Hojpital. Dann wur— 
de fie von verjchiedenen Merzten unterjucht, 
und fie rieten zur Operation. Ihr lieber 
Cornelius und id Fonnten uns nit recht 
dazu entichlieren. Dann wurde fie gefragt, 
ob fie es wollte. Ihre Antwort war kurz: 
Na! Dann drang der Arzt in mich, und er 
verhehlte mir auch nicht, daß es eine ſchwie 
rige Sache fei, zumal fie auch Schwanger ſei. 
Das war zudiel für mich, ich verlor für. eine 
Zeitlang die Beiinnung. Much dem Cor 
nelius wurde es jehr ſchwer. Wir fonnten 
nicht nein jagen, weil fie es fo wollte. Sie 
wurde dann denjelben Abend noch operiert, 
und e8 jchien -alles gut zu fein. Much den 
nädjiten Tag ging's ihr aanz aut. Dann 
den zweiten Tag fuhren wir wieder bin. 
Cornelius und ihre Schweiter Anna gingen 
zu ihr. Ich dachte, ich wollte warten bis 








nachmittag, weil fie ſchwach war und weil 
aud; Cornelius näher zu ihr jtand und es 
wohl genug auf einmal war. Wir aben 
im Hotel Mittag, und ich jahe e8 dem lie- 
ben Cornelius an, dal ihm das Eſſen nicht 
recht jchmecfen wollte. 

Wir hatten dann noch etwas Geſchäfte 
zu beforgen, und jo um 2 Uhr befamen wir 
über Phon die Nahricht, Mrs. Die jei ge- 
ftorben. — Ich fonnte die Bedeutung der 
Worte faum falten. Ich wollte jie ja nod) 
bejuchen, fie noch jehen, noch mit ihr jpre 
chen, noch Abjchied nehmen — und num Die 
wahre Tatjadhe: tot! 

Es ſchien mir jo, ich mußte gleich auch 
jterben, aber da entrang ſich meiner Bruſt 
ein Schrei. Tränen famen, und e8 war mir 
eine Erleiterung, wenn das arme Vater 
herz auch jchier brach. Dod wir eilten, 
geitütt einer an dem andern, zum Sojpital, 
Cornelius mit dem Gedanken, nun wieder 
allein in der im Argen liegenden Welt zu 
pilgern, und ich, eine liebe Tochter verloren 
zu haben und er eine liebende Sattin auf jo 
ihmerzliche Weije verloren zu haben. Doc) 
fa mmir der Gedanfe: vielleicht lebt fie doc) 
noch! Aber als wir den Arzt jaben, mußten 
wir e8 uns nur geitehen: Es wird wohl 
wahr jein. Er jagte, es jei jo jchnell ae 
fommen, das Herz jei auf einmal jtillge 
jtanden; alles habe nicht mehr geholfen. 
Später erfuhren wir, daß jie den Morgen 
eine Frühgeburt gehabt hatte, wovon jie 
aber nichts gewußt habe. 

Wie war alles fo jchnell gefommen, ſo 
ein furzer Weg nur; nur efwas über ein 
Sahr und drei Monate vom Hochzeitstage 
bis zum Tode! iiberhaupt nur 27 Jahre 
jieben Monate und 17 Tage alt. Sie war 
nur 11 Tage franf. Sie hatte ſich in ihrer 
Sugend befehrt und wurde auch in JeſuTod 
getauft und der M. B. Gem. zugetan, hat 
auch verfucht, ein aufrichtiges Leben zu füh 
ren. Sie bejuchte jehr gern die Verſamm 
fung und die Sonntagſchule. 

Wir hatten uns in der furzen Zeit unjers 
Hierſeins jchon etliche Freunde erworben 
und mit deren Beratung wählten wir auf 
der neuen mennonitiſchen Anfiedlung ei 
nen Begräbnispla und hatten dann am 
29. Dftober Begräbnis. Ein enaliicher 
Prediger von der Methodiiten Kirche hielt 
uns eine jchöne LZeichenrede, anlehnend an 
2. Kor. 5. Es waren jo an hundert Perio 
nen erſchienen. Much unſere merifaniichen 
Nachbarn nahmen teil an der Feier. 

Nun haben wir einen einfamen Grab 
hügel, und es iſt, als ruft er mit lauter 
Stimme: Wer ift der Nächſte? Es ift ſchwer 
auf einer neuen Anſiedlung, wenn der Serr 
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einen jo ganz bejonders nimmt. Dann fällt 
es dem armen Pilger ſchwer, zu fingen: 
An Jeſu Hand Täht’s ſich jo herrlich gehen, 
denn fie führt aut! oder mit dem 23. 
Pſalm einitimmen: Gutes und Barmher— 
zigfeit werden mir folgen mein Zebenlang. 
— Ind do iſt es jo; auch hier gilt es: 
Glaube gibt Siegesfraft!— Wir haben 
ſchon recht ſehr an Hiob gedacht in diejen 
Tagen. Der mußte noch mehr aushalten. 
Wir wollen doch bei Jeſu bleiben, denn es 
geht uns auch jo wie dem Petrus: Herr, 
wo jollen wir hin? nur du haft Worte des 
ewigen Lebens. 

Unſere Geſchwiſter Peter Warfenting 
von Hillsboro, Kanſas, waren gerade hier, 
und das war uns ein großer Troſt in den 
ſchweren Tagen. Sie wollten ſchon ein 
paar Tage früher heimfahren, hatten auch 
ſchon ſo ihren Kindern geſchrieben, aber ſie 
blieben num doch zum Begräbnis. Und ihr, 
ficbe Kinder, verzeibt es wohl gerne ums zu 
Liebe, da ihr ein paar Tage länger auf 
Bapa und Mama habt warten müſſen, nicht 
wahr? 

Wir haben nun auch ihon unjern Sein 
rich wieder zuhauſe. Er iit noch ſchwach, 
aber es beſſert. Das Wetter iſt noch imm: or 
ihön. Es bat vorige Nacht etwas gefro 
ren, die Wallermelonenranfen find verfro 
ren, aber Nadieschen, Kraut und Turnips 
jind im beiten Wachstum, auch die eben ae 
jäte Gerſte ſteht prachtvoll. Bis auf weite 
res herzlich grüßend, 
Franz S. Görzen. 

Bundesbote, Wahrheitsfreund, Newkon 
Herold und Zionsbote ſind gebeten zu fo 
pieren, bitte! 


California. 


Reedley, California, den 11. Novem 
ber 1915. Motto: Gal. 6, 2. 

L. Br. Wiens! Tamit du und alle, die 
es angehen fünnte, mich veritebt, muß ich 
wohl eine Erflärung geben. Ich bin Peter 
QDuiring, Senderion, Nebrasfa. Wir gin 
gen am 6. September 1915 auf ein Jahr 
nad California. 

Schon vor langer Zeit jchrieb meiner 
Schmweiter Sohn Corn. Klaſſen mir einen 
Brief... Er. war damals ſchon über vier 
Monate Gefangener und wußte nicht, ob 
jeine Frau und Eltern wußten, ob er nod) 
lebe md wo er it, und wünſchte, durch mich 
mit jeinen Lieben in Berührung zu kom 
men. Ich ſchickte einen regiitrierten Brief 
an jeine Eltern (weiß aber nicht, ob jie ihn 
erhalten haben) und einen an ihn und Iegte 
dasRundſchaublatt vom 15. Juli bei, mo ih 
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ce Namen alle darauf find, von Br. Krö— 
fer eingejandt. Daraus hat diejer Peter 
Rahn gejehen, dab fernName falſch angege- 
ben ijt, u. wünſcht durch mich u. die werte 
Rundſchau mit jeinen lieben Verwandten 
zufammenzufommen, wie der beiliegende 
Brief e8 beweiſt. Ich wünſche, dab er ſich 
nicht getäufcht hätte, 

Wir jchalten hier den oben erwähnten 
Brief ein. Ed.) 

Kriegsgefangenen-Lager, 

Bütow Pommern, Deutichland 

No. 17353 
Mennonit Peter Rahn. 

(Dies ijt die Adreſſe, nad weldher ihr 
mir jchreiben follt, fie muß deutlich auf's 
Gomert gejchrieben werden.) 

Den 24. Auguſt A. St. 1915. Geehrter 
Herr Quiring! Da ich die Adreſſe meiner 
Verwandten nicht weiß, jo bitte ich Sie er- 
gebenit, dieje Zeilen in der Rundſchau druk— 
fen zu laſſen. In der Rundſchau vom 15. 
Juli, wo die Namen der Gefangenen Men- 
noniten find, joll es nicht heißen Peter Ro— 
che, jondeen Peter Rahn, Sohn des Jakob 
Rahn, Sparrau, jftammend aus Paſtwa. 

Meine Frau ift die Tochter des Benjamin 
Sant, Konteniusfeld. Sollte jemand von 
meinen Verwandten: Onfel, Tanten, Cou- 
jins oder Couſinen dieje Zeilen leſen, jo bit- 
te ich jie, mir ihre Adreſſe mit einem Brief 
zuſammen zu jenden, damit ich mit ihnen in 
brieflihen Berfehr treten fann. Der Ver— 
fehr mit den Meinigen iſt ſehr jpärlich. So 
3. B. habe ich vom 28. Januar bis jett noch 
nur zwei Karten von meiner lieben rau er 
halten. Es würde mir große Freude ma 
chen, wenn ich von ihnen jollte Nachricht er- 
balten. 

Es unterzeichnet jich, Ihnen für ihre Ge— 
fälligkeit beſtens danfend, 

Peter Rahn. 

(Soweit der Brief.) Was uns betrifft 
Wir find dem Herrn jei Dank, ſchön gefund 
und erfreuen uns der Nähe des Serrn. 
Montag abend befamen wir bier den er: 
ten Regen, das der Staub von oben naß 
wurde. Dienitag nadjmittag gab's ein ct- 
was mehr, und jeßt iſt e8 nicht jo ſtaubig. 
Die letzte Nacht hat's gefroren, jo daß auf 
fleinen Waflern Eis war. Das iſt der erit 
bemerkte Froit. Heute iſt es wieder ſchön. 
Nun, California bat auch ſchon ſo viele 
ihöne, trodene Tage gehabt, dab jeder jei 
ne Arbeit fertig bat und den Regen mit 
Freuden begrüßt. 

Grühend verbleibe ich 

Peter Duiring. 
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Kanſas. 


Cimarron, Kanſas, Bor No. 214. 
Den 7. November 1915. Werte Rundſchau! 
Den 14. vorigen Monats wurde bei Win- 
ton, California der Eßkorb gefüllt, von El— 
tern und Gejchwiltern Abjchied genommen 
und nad) dem Schnellzug geeilt, um nad) 
Cimarron, Kanſas zu fahren. Meine Frau, 
Kinder und ic) beitiegen einviertel bis zwei 
Uhr nadhmittag in Winton den Zug und 
fuhren bis Barſtow, wo wir in der folgen- 
den Nacht anfamen. Wir mußten hier den 
Zug wedjeln, worauf wir dann ohne Um— 
jteigen bis Gimarron fuhren, wo wir 
Sonntag morgen, den 17. wohlbehalten an- 
famen. Hier hielten wir uns bis nad) Son- 
nenaufgang im Depot auf und dann nah- 
men wir unjere Sachen (Grips) und gin- 
gen nach dem Hotel. 

Von hier ging ich nad) dem Real-Eitate 
F. M. Luther (mo er wohnt), um ihn zu 
erjuchen, Ruben, den Bruder meiner Frau 
aufzupbhonen, um uns abzuholen. Aber als 
ich zurückkam, war er ſchon da und fuhr uns 
zu unjerem Schwager C. A. Schmidt. (Cor- 
nelius hat Ida, die Schweiter meiner Frau) 
zu Frühſtück, wo die Eltern aud) gleich hin 
famen, und wir durften uns mit ihnen mit 
Freuden begrüßen. Meine Frau hatte ihre 
Eltern und Geſchwiſter ſchon beinahe vier 
Sabre nicht gejehen, darum war das Wie 
derjehen jo wichtig. Den Leſern iſt es viel- 
leicht befannt, dab ih im September jchon 
bier war, um, ich fann jagen, Vorberei- 
tungen zu treffen, um unfere Wohnung von 
Winton hierher zu verlegen. 

F. M. Luther hier in Cimarron tut gro- 
be Geſchäfte mit feinen drei Söhnen. Faſt 
jeden Tag fahren fie mit Zeuten aus an- 
deren Gegenden herum, um ihnen Land 
zu zeigen. Letzten Donnerstag famen jie 
mit etlihen von Illinois nad) Heinrih A. 
Köhnen. Dort ijt ein großer Verfehrsplat. 

Die Landjuher möchte ih darauf auf- 
merfjam maden, dab bier noch viel Land 
it, billig zu faufen. Mein Schwiegervater 
bat drei „Achtzige“ für mur $3600 ge- 
fauft. Zu renten ijt es hier überhaupt gut; 
man braucht nur von der Ernte das Vierte 
abzugeben, und die Weide friegt man nod) 
umjonit. Nun genug von diefem, denn 
ich will den Luthers nicht ins Amt fallen. 

Bon unjerer Reife zu berichten, it fait 
nicht nötig, denn es iſt jchon zu wiederhal- 
ten Malen davon geichrieben worden, doc 
möchte ich noch erwähnen, daß es mir im- 
mer widtig ilt, wie die Züge ihren Weg 
durch alle Täler und Gebirge durchfinden. 
Aber manchmal müffen ſie auch drei Loko— 
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motiven vorlegen, um die vielen Krüm— 
mungen machen zu können. Es hat aber 
ungeheuer viel Geld und Arbeit gefoiet, die 
Bahn durd) die Gebirge in Balıfornıa, Ari- 
zona, New Mexito und Colorado zu bauen. 

Für näditen Sonntag jind wir nad) 
Montezuma zur Hochzeit eingeladen. Lydia, 
die Tochter des A. B. Unruh, will in den 
Eheſtand treten. 

Letzten Donnerstag brad) in Cimarron 
ein Feuer aus im weſtlichen Leihitall. Durd) 
große Anjtrengungen mit Schläuchen und 
Waſſer wurde das Feuer aber unter Kon— 
trolle gebradht, jo da nur das Dach nie- 
derbrannte. Aber zwei Pferde wurden dod) 
ziemlich beihädigt, jo dal; es zweifelhaft iſt, 
ob jie durchkommen werden. Die unjdul- 
digen Tiere! 

Letzten Sonntag hatten wir Bejud) von 
Greensburg, nämlich Gerhard J. Dirks, 
jein Sohn Linfoln, Andrew Wedels und 
Tobias Schmidten. 

Heute jind Heinrich T. Janzen von Mon- 
tezuma bier bei ihren Eltern auf Bejud, 
aber wollen nadymittag wieder heim fahren. 

Der Ertrag vom Weizen iſt von 10 bis 
20 Bujchel per Aecre und preiit 94 Gent 
per Buſchel. Jetzt hat jid) das Wort „Süß— 
fartoffeln“ in „Weizen“ verwandelt; denn 
jet heißt es: Weizen 94 Gent per Buſchel, 
anftatt: Sühfartoffeln von 75 bis $1.00 
per 100 Pfund. 

Deinen Brief, liebe Schweiter Adina, ha- 
ben wir geitern erhalten; ich werde jo jchnell 
wie möglich antworten. Zu unferer lleber- 
raſchung lajen wir dort, dal; unjer Schwa 
ger A. Heppner nad Montana gegangen ilt 
und dort vielleicht, d. b., wenn es ihm dort 
gefällt, Land faufen. Ob er meinen Brief 
noch befommen bat? Uns wird berichtet, 
da die Geſchwiſter bei Montezuma jchon 
am Bauen einer Kirche jind. Nun, jie mit) 
fen auch jchon, denn die Dijtrifticyule wei- 
gert ſich ſchon, all die Andachtsgäſte aufzu- 
nehmen. 

Wir haben gutes Drejchwetter. Heute 
iſt es windig. Vielleicht gibt es bald Regen. 
Die Leute find nody immer am Weizenland 
fertig machen. Hier geht das Pflügen an 
ders als bei Winton in California. Hier 
hängen jie einen Pflug mit fünf bis jechs 
Scharen an den Gafolin-Engine, dann 
pafft e8 los, und fie pflügen bis 15 Acres 
den Tag. Die Egae haben jie hinten an 
den Pflug gehängt. Mit dem Drillen wird 
es ebenjo gemacht. 

Mein Schwiegervater gedenkt für näch— 
iten Sonntag auf Geſchäfte nach Durham zu 
gehen. Br. I. P. Wedel litt letzten Montag 
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jiemlih an Zahnſchmerzen, dab er bettlä- 
gerig war. 

BVie Schwäger 3. 3. Wedel und Joſeph 
Köyn Haven einen vorlaujigen WWewjel ge- 
mad)t. 3. 3. Wedels jind von hier nau 
Breensburg gegangen und Joſeph Stoynen 
wieder von Dort hierher, um Jeder ſeine Ar- 
beit zu bejtreiten. 

Der früh gejäte Weizen iſt ſchon ſchön 
grün. 

Wit Gruß an alle Zejer der Rundſchau, 

J. B. und Anna Köhn. 





Wiſſouri. 


Llinton, Wo, den 7. November 
1915. Wir Yaben hier yeute rewyt vLLayd- 
maſchis Wetter, windig und warın. Es Yat 
jeıt dem halben Ottober aud) yon nicht 
geregnet. Die Weizenjelder jınd jun 
grun, doch man ſieht nicht jeyr viele ın die— 
jer Gegend. Die Farmer ſind Jleigig am 
Cornpflucten. Diejes ſchone, troiene Yeroji- 
wetter iſt aud) Jegr pallend Dazu. 2as ſri⸗ 
je Korn foltet SU Bent per vuſchel. 

3. E. Simon hat jeine zwei Yaujer an- 
treichen lajjen. Levertag einen jıe vlanf 
und am Abend im Scheine des elettriſchen 
Lichtes leuchten ſie recht. Die Bruder Aheiß 
und Schuſſter ſind ausgezeichnete FJarber. 
Sam Riffel hat ſich einen neuen Stau ge 
baut. Es war auch jdyon Zeit, denn der 
alte jahe jämmerlich ſchlecht aus. Geſchw. 
Schillings ihr Sohn Fred liegt darnıeder 
am Typhusfieber. 

Letzte Woche famen ganz unerwartet 
Karl Neumanns der. er hat hier zwei 
Sc;weitern, denen derBejud; ganz bejonders 
gilt. Ihr Bornehmen war ſonſt, dieje Wo— 
die nod) bis New York zu jahren und von 
dort per Schiff bis Argentinien, Sud- 
Amerifa, um dort im Miſſionswert tatıg 
zu jein. Aber in Kanſas hat er Unglück ge 
habt und ſich beim hinunterjpringen vom 
Buggy den reiten Arm gebrocdyen. Er fann 
den Arm nicht gebrauchen zum Gepädtra- 
gen, was doch jo jehr nötig il. Somit 
wollen jie hier noch etwa zehn Tage ver- 
weilen. Geſchwiſter Rheinharts, die El— 
tern der Schweiter Neumann jind aud auf 
Beſuch gefommen, um aucd ihrer lieben 
Tochter das legte Geleit zu geben. Die 
Brüder Karl Reddig und Abr. D. Ewert 
fuhren lette Woche nad) dem ſüdlichen Te- 
ras wegen Zandangelegenbeiten. 

Wie iſt es mit den Leuten in und um 
Mountain Lafe, Minn., die dort gefauft 
hatten, wollen die dort nicht Hinziehen? Es 
iſt jo Itill geworden, man hört gar nichts 
mehr von ihnen. 
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Ein fatholiicher Prieſter von Chicago hat 
bier in Elinton in der fatholiihen Kirdye 
legte Woche alle Abende wichtige Vorträge 
über ihren Glauben gehalten. Es jollen 
immer recht viel Leute gefommen fein. Auch 
find viel ſchriftliche Fragen gejtellt worden, 
die er perſönlich beantwortet hat. Er joll 
es ganz meijterhaft gefonnt haben. 

Sm DOftober d. 3. hat eine lutheriſche 
Gemeinde in PBenniylvania das Abend- 
mahl unterhalten und dabei auch die Mij- 
fion umterjtügt. Alles war großartig ber- 
gegangen, nur nicht das Miflionswerf. Et- 
wa 1500 Berjonen waren amvejend ge 
weien, 618 hatten am Abendmahl teilge 
nommen, eine Katechismusklaſſe von 50 wa- 
ren fonfirmiert worden, an 15 &liedern 
jollte dasAbendmahl ausgeteilt werden, die 
nicht anweſend fein konnten. Die Berfamm- 
fung hatte um Mhr angefangen und mit 
12 Uhr geſchloſſen. Die große Menſchenzahl 
war auf 182 Fuhrwerken und 106 Auto- 
mobilen gefommen. In diejer Berjamm- 
fung war eine bejondere Kollefte für die 
Million gehoben worden, welche $56.67 er- 
gab. Welches nicht einmal ganz 4 Cent per 
anmweiendes Glied macht. So wenig Herz 
für Million, iſt das nicht traurig? 

Geſchw. Haffners find nad California 
auf Pejuch gefahren und gedenfen bis Neu- 
jahr wegzubleiben. %. F. Schwindt und 
feine Frau gingen heute fijchen. Eine Woche 
zurüd ging er allein und da hatte er fein 
Glück gehabt, denn er fam leer heim. Da 
er heute feine Frau mitgenommen hat, 
wird er vielleicht mehr Erfolg haben. Mir 
geht e8 auch fo, daß wenn meine Frau mit- 
geht, e8 immer mehr Fiiche aibt, als wenn 
ich allein gehe. 

Die Frau des Prediger D. P. Güde, die 
fih bier längere Zeit im Seminar bei ih- 
rer Tochter Helena, welche hier als Nurje 
und PBräceptorin fungiert, aufgehalten hat 
und noch nebenbei Bekannte, Freunde und 
Geſchwiſter beſucht hat, will diefe Woche 


nad) ihrer Heimat in College View, Nebr., 


fahren. Wie ich früher jchrieb, daß Br. 
Hartmann von bier fort jollte wegen feiner 
Geſundheit, fo iſt e8 doch nicht geworden, 
jondern e8 gab eine Nenderung mit ihm, u. 
er fühlt fich jebt aanz wohl und gibt den 
Schülern Mujifunterricht wie vorher. 

Vor zwei Wochen hatten wir hier einen 
Prediger Kern von Waſhington, D. €. Der- 
jelbe hielt einige jehr aediegene Anſprachen. 
Die gingen jo weitgreifend, daß ic) es jetzt 
werde jein laſſen, etwas davon zu erwäh— 
nen. Es war gut, jehr gut! Siermit will 
ich ichließen, 


Sacob Thomas. 


itennonitijche Rundſchau 


Montana. 





Xame Deer, Montana, den 7. No— 
vember 1915. Werte Lejer! Einen Gruß 
der Liebe zuvor. Wir jind nad) unjerer 
Art immer noch gejund, dem Herrn jei 
Danf dafür, und wir wünfchen auch dem 
ganzen Yejerfreis die Gejundheit. 

Sch will denn zuerit berichten, daß wir 
ſchon eine Zeitlang in Lame Deer jind, jtatt 
Busby. Die Kinder zogen hierher und 
nahmen A. Wiebes Stelle ein in der Mij- 
jion, weil Widbes gejundheitshalber die 
Station verlajjen mußten, und jo gingen 
wir aud) her. Wir hatten bisher auf Mon- 
tana Art jehr jchönes Wetter, aber lette 
Nacht fing es an zu regnen. Auch heute 
haben wir den ganzen Tag Sprühregen, 
auch war ſchon ein wenig Schnee einge- 
mengt. Hoffentlich wird es bald wieder 
ſchöner. Es ijt hier noch viel Arbeit, und 
wir wollten auch bald wieder heimwärts 
eilen, aber bei ſolchem Wetter ijt es für uns 
Alten zu falt, jo an 60 Meilen zur Bahn 
zu fahren. 

Nun, was joll ich noch beridyten? Es 
fällt mir eben bei, wir hatten hier bürzlich 
lieben Beſuch von Kanſas, nämlid 9. Töw- 
ſen (9. T. Neufelds Onkel) waren dier. 
Sie waren in California auf der Ausitel- 
fung und in Oregon gewejen und nun fa- 
men jie hier an. Auch die Arbeit unter 
den Indianern geht langjam weiter. Es 
wurde bier Freitag ein junger Mann ge- 
tauft, und jo Gott will, werden vielleicht 
am Danfjagungstage noch mehr getauft 
werden. Möge der liebe Gott geben, daß 
noch viele Hinzugetan werden fünnen. Da- 
rum bitten wir. 

Bitte auch von jekt an wieder unjere 
Rundihau nad) Dallas, Polk Co., Oregon, 
zu jenden, anitatt Busby Montana, weil 
wir vielleiht in drei Wochen fchon hier 
fort jein Fönnen, jo es Gottes Wille iſt. 
(Wir werden es bejorgen. Ed.) Wir wol- 
len noch ein paar Bejuche machen, wenn wir 
bier abfahren. 

Mit herzlichem Gruß verbleiben wir eu- 
re Freunde, 

Gerb. und Marg.Sarder. 
% 


Canada. 


Manitoba. 


Glencroß, NR NR. 2, via Morden, 
Manitoba, Canada. Den 5. November 
1915. Da meine Gedanken ſich eben mit 
verſchiedenen Begebenheiten beichäftigen, 
von einem Plat zum andern, ja von einem 


24. November 


Freund zum andern jich ſchwenken, jo kam 
mir in den Sinn, einen Fleinen Bericht der 
Rundſchau anzuwertrauen, zumal mit dem- 
jelben mehrere Fliegen auf einen Schlag 
fallen. 

Die Ernte ijt eingeheimst; der Aders- 
mann hat wieder geerntet, was er gejät, 
was dat der Geber aller guten Gaben da- 
für? Der Prophet Maleadji jagt: „Brin- 
get aber die Zehnten ganz, auf daß in mei- 
nem Haufe jei Speije und zwar die Fülle“ 
u.ſ.w. Aber was gibt es fhon nicht alles 
unter der jogenannten Chrijtenheit. DO, 
Ichmerzlich iſt es mir, dies zu jagen, aber 
es it wahr. Ein Faß Vier wird geholt, 
dann bei Tanz und Spiel und Saufen wird 
Erntedanffeit gefeiert. Schredlich, lieber 
Leſer, wird unjer Meijter entehrt. Sa, das 
Land wird entheiligt durch jeine Einmwoh- 
ner. In ſolcher Zeit als wir leben, wo 
will das hinaus! In Europa, wo ein Zeben 
nad) dem andern verblutet, hier Tanz und 
Vergnügen; dort, wo ein mandjes Mutter- 
herz vor Schmerz bricht, hier Saufen und 
jündlihe® Vergnügen. Sein Wunder, 
wenn Gott ſolches itberdrüffig wird. Es 
icheint, die Menjchheit wir alles gewohnt, 
gerade wie zu Noahs Zeit. Sie aben, fie 
tranfen, jie freiten und ließen ſich freien, 
bis auf den Tag, da Noah zur Arche ein- 
ging. Und jo follen die Zuſtände gerade 
vor dem Kommen des Herrn jein. 

Lieber Leſer! wann wollen wir Farbe 
wechſeln, jeßt oder jpäter? Als König Bel- 
fazar es auf feinem jährlichen Feit auf's 
höchſte trieb, die Langmut unfers Gottes 
zu verſuchen, und Gott ihm auf eine wun- 
derbare Art und Weife jeine Stellung zeig 
te, da entfärbte er jich, doch zu jpät für ihn. 
Gerade jo machen es viele heute. Sie ge- 
ben jtrads in ihrem Wahn und entehren da- 
mit den Schöpfer Himmels und der Erde. 
Sollte Gottes Volk nicht auf der Wadıt 
jein? „Wie wird es jein, Freund, mit dir 
und mir, wenn der König fommt?“ u.j.w. 

Vor zwei Wochen geſchah hier in Morden 
ein Unglüd, und ich wurde dadurd; lebhaft 
an die Nichtigkeit der Menſchen erinnert. 
Sa, wie jo fiher jind doc alle Menſchen! 
Ein Mann fam mit einer Fuhre Weizen zur 
Stadt. Als er, wohl nichts ahnend, die 
Straße entlang fuhr, fommt plößli ein 
anderes Geſpann nadhgelaufen, bohrt mit 
der Deichfel in den Weizenkaſten, der Wei- 
zen jchüttet aus, der Mann fällt mit dem 
Kopf auf die harte Straße und zieht ſich 
einen Schädelbruch zu. Lieber Leſer! Der 
Mann mit dem gebrochenen Schädel, viele 
Stunden ohne Bewußtſein, hat der Gele- 














gel 
wo 
M 
gil 
ein 




















1015 


genheit, oder nützt dem die Gelegenheit et- 
was, zur Befehrung? Es ijt möglich, der 
Dann fann noch gejund werden, aber was 
gibt man um die Ausſagen des Arztes bei 
einer jo gefährlichen Begebenheit ! 

Wir werden einjt nie Gott bejchuldigen 
dürfen, denn er jagt: „Heiſche von mir, 
jo will ich dir geben.“ Was tun wir da 
für? O dieſes Gerechtzinverden, das nimmt 
jehr viel, mein lieber Mitpilger. Ich möd)- 
te mir jehr oft die Verheißungen Gottes 
auch zueignen, babe ih ein Recht dazu? 
haft du ein Necht dazu? Dies ift eine Frage 
für dich und für mid. Gott fann unſer 
Teil nicht tun, jondern er tut für uns nur 
das, was wir nicht tun fünnen. 

Wenn ich in die Zufunft jchaue, jcheint es 
mir manchmal jo, es nimmt nicht mehr lan 
ge, bis Jeſus fommt, denn die Zeiten find 
jo greulich und jind gewißliche Zeichen der 
legten Zeit. Ja bald ijt alles erfüllet und 
dann, ja dann trifft e8 genau ein, was uns 
in Gottes Wort gejagt ilt, nämlich das En 
de. Möge Gott uns doch recht jehend wa 
chen und dab wir prüfen fünnen die Zeit 
in der wir Xeben und unfere Seelen erret 
ten mögen. 

Es freute mich, dab ich Firrzlich eine An 
merfung von Freund B. 9. Penner Main 
Gentre Sasfatdyewan, in der Rundſchau 
leſen wurfte, wo er auch noch des Schrei 
bers diejes gedachte. Sei gegrüßt jamt 
deiner Yamilie. Ich erinnere mich noch, wo 
ich bei euch in Manitoba als Gaſt warme 
Aufnahme fand. 


Eine Heimat für den Ehriiten 

Sit bereit’t im Simmelreich, 

Eine Heimat voller Wonne 

Nichts kommt dieſer Heimat gleich. 


u.j.w, 
Grüßend, 
AV.RL. Tömws. 
Bei unieren Kriegsgefangenen ruſſiſchen 


Slanbensbrüdern. 
Auf ein wiederholtes 
renz der 


Geſuch der Konfe— 
ſüddeutſchen Mennoniten um Be 
willigung eines Beſuches der kriegsgefan 
genen ruſſiſchen Glaubensbrüder hat das 
Ktriegsminifterium in Berlin in entgegen 
fommenditer Weije die Genehmigung er 
teilt. Darauf reilte Pr. E. Händiges nad 
Yiitow, wo fie alle im Gefangenenlager un 
terbradıt find. Am 16. September fam 
er dort an. TDer Gottesdienit wurde mit 
Vereinbarung der Kommandantur auf 
nachmittags 3 Uhr feitgefett. 


WMennonitifche Kundſchau 


„„Pünktlich um 3 Uhr“, jo jchreibt ums 
Br. Händiges, war ich zur Stelle, ſchon 
lange voll Ungeduld von unjeren Glau— 
bensgenojjen erwartet, denen man jchon 
vor Tagen gejagt hatte, da heute ein Me 
nonitenprediger füme, aber ohne Angabe 
der Tageszeit. So wußte ich mehr wie 
ie. Ich gab ihnen die Barade befannt u. 
während ich nod) zu den Wachhabenden des 
Lagers ging, ordneten die Brüder Gör 
zen, Wiens, Rahn und Neufeld den Zug. 
sch war nämlidy faum aufgetaucht, da war 
ich nicht nur von u njeren freudeitrablenden 
Slaubensbrüdern, jondern aucd von Hun 
derten von anderen Gefangenen umringt. 
Wie ein Lauffeuer hatte es ſich verbreitet, 
daß ſich etwas Noues ereigne. Ich ſah die 
verſchiedenen Typen von Ruſſen und Po 
len; beſonders legten die Juden, von denen 
viele deutſch ſprachen, ein lebhaftes und ge 
ſprächiges Intereſſe an den Tag. Wie ſta 
chen doch unſere Brüder ſo vorteilhaft von 
ihrer Umgebung ab! Schon äußerlich durch 
ihre andere Kleidung: Sie tragen ihre le 
dernen Sanitätsfittel; und wie deutjch find 
jie in ihrem ganzen Wejen! Sympathiich 
waren mir auch die vielen deutſch-ruſſiſchen 
KRoloniiten, die mit den Mennoniten zuſam 
menbalten. 

Als ich zu meinem etwa 36 zäblenden 
Mennonitenzug zurückkehrte und mit ihnen 
den Saal betrat, war derjelbe jo dicht von 
den evangelrichen Koloniſten bejekt, da 
unfere Brüder nod eine Anzahl Bänke für 
ſich herbeiholen mußten. 

Der Saal iſt ein jchlichter Naum, der 
öfters für gottesdienitlidhe Zchecke benutzt 
wird. Für den Prediger ſteht am Ende 
ein dunkel gedeckter Tiſch und Stuhl bereit: 
binter demijelben erblidt man ein einfa 
ches Kreuz, das auf die dimfle Bretter 
wand gemalt it. Ein Harmonium it micht 
vorbanden. Wir entbehrten es nidyt. Mit 
ieiter Stimme feßten die Brüder ein und 
iangen mehrere Strophen d es Liedes: „Es 
kennt der Herr die Seinen“. Ich verlas 
zuerit als Veltion den Scriftabichnitt 
Röm. 8, 28—39, wobei viele der Unſeren 
ihre Taſchenbibel berausaezogen und itill 
mitlajen. 

Nach d em Gebet und einer furzen Ein 
leitung, worin ich jchilderte, wie es zu die 
ier Zuſammenkunft gefommen ilt und wo 
rin ich unſeren Danf gegen das Kriegsmi 
niiterium befundete, ging idy zu meiner 
Kriegsgefangenenpredigt über, der Jeſ. 
13, 1 Ba zu Grunde lag: „Und num 
ipricht der Herr der dich geichaffen hat, Na 
fob, und dich gemacht hat, Israel: Fürch 
te dich nicht, denn ich habe dich erlöft; ich 
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babe did bei deinem Namen gerufen; du 
bijt mein. Denn jo du durch Waſſer gebit, 
will ich bei dir jein, das dich die Ströme 
nicht jollen erjäufen; und jo d u durch Feu- 
er gebit, jollft du nicht brennen umd die 
Flamme joll dich nicht verjengen“. Wohl 
nur jelten jab ich eine Verſammlung, die 
mit ſolcher Hingabe an den Lippen des Pre 
digers hing wie diefe armen lieben Kriegs 
gefangenen. Manches Auge jchimmerte 
feucht; das Heimweh, das ungewohnte Ba 
radenleben, die Ungewi ßheit über das Ge- 
chief der Yieben daheim hatte die Herzen 
weich gemacht. Und doch lag in dem 
ſen 'bejonders der Unſrigen, eine jtrafte 
Zucht, was mid vor allem erfreute. Nach 
Gebet und Segen jangen fie mehrere Stro 
pben des Liedes: „Sch bete an die Macht 
der Liebe“, Als ich jehließen wollte, jagten 
die Freunde: „Bitte.nod ein Bers“ und jo 
jangen wir denn noch die Strophe: „DO Je 
iu, dab fein Name bliebe Im Grunde tief 
gedrücdet ein.“ Im Anſchluß an die Feier 
ergriff Prediger Görzen von Schöntal das 
Wort zu berzlihen Danfesworten und 
trug Grüße auf an die deutichen Brüder. 


We— 


Hierauf entfernten ſich die evangeliſchen 
Freunde und wir Mennoniten blieben noch 
etwa eine Stunde in Gemeinjcdaft mitein- 
ander. Das waren jchöne, mir unvergehli 
che Augenblice, als mın die Brüder ihr 
Herz auftaten. Unmittelbar fonnten wir 
wie Familienglieder miteinander verfeh 
ren: fein Fremder Ätörte uns, nicht ein 
mal ein Wadjtpoiten war zugegen. Ich er 
zählte ihnen doc mandjes von den Deutſch— 
rufen, die zur Zeit in Deutſchland weilen 
und wie es ihnen gebt. Als ich ihnen das 
Bild von unjerem früheren Basler Wen: 
nonitenfränzchen zeigte, da ging e8 an ein 
ireudiges Erfennen jo mander Bekannten. 

Mit Wehmut gedachten wir des hier 
am 10, August veritorbenen Br. Gerhard 
Koop aus Schönſee Gouv. Cherjon, von 
deſſen Begräbnis ich eine Photographie be 
ſchaffen fonnte. Die Grabrede h ielt ihm 
Prediger Görzen über Jeſ. 38, 1 „Beitelle 
dein Haus, denn du mußt fterben“. Boll 
Teilnahme gedachten wir ferner des Bru 
ders Heinrich Gooßen aus Elifabethtal a. 
d. Molotichna, der frank darniederliegt. 

Recht dankbar begrühen unſere ruffiichen 
rider in Bütow eine Verjorgung mit ge 
eignetem Leſeſtoff. Beſonders erwünſcht 
ſind ihnen einige Bibeln, gute Erbauungs— 
ſchriften und chriſtliche Literatur, ſo etwa 
Bücher von Better, Otto Funde, P. Mo- 
derjohn, Ernit Schreiner u. a., ferner welt 


Fortjeßung auf Seite 14. 
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Cditorielles. 


— Gott, man lobet dich in der Stille zu 
Zion, und dir bezahlt man Gelübde. Du 
erhörſt Gebet, darıım fommt alles Fleiſch zuı 
dir. Bil. 65, 2—3. 


- Morgen jollen wir Danfjagungstag 
feiern. Hoffentlich bat jeder Leſer der 
Rundſchau irgend etwas, wofür er dem 
Serrn gern und von Serzen danfen fann. 


> 


- Boofer T. Wajhington, der Erzieher 
und Freund jeiner Raſſe, der Neger, ilt 
am 14. November diejfes Jahres geitorben. 
Gr iſt noch während der Zeit der Sklave 
rei in Amerifa geboren und bat ji nad) 
der Freilaſſung der Sflaven einen Weg zur 
höhern Schule zu bahnen gewußt und fid 
durch den Unterricht durcdhgearbeitet bis er 
ſelbſt als Lehrer im Hampton Inſtitut in 
Virginia eine Stelle empfing, die er bis 
1881 hielt und dann die Induſtrieſchule 
für Neger in Tusfegee organisierte, wel 
cher er jich während der übrigen Zeit jeines 
Lebens zum größten Teil widmete. Dieſer 
Mann, obgleich ein Neger, hat es verimoct, 
ji die Achtung und Verehrung vieler ber 
borragender Männer unſers Landes zu er 
werben. Theodor Roojevelt joll auf Veran 
lafjung der Nachricht von feinem Tode ge 
äußert haben: „Ich bin tief ergriffen und 
betriibt durch den Tod von Booker T. Ma 
ſhington. Er war einer der hervorragend 
iten Bürger der Vereinigten Staaten, ein 


Mann, der feiner Raſſe einen größern 
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Dienſt getan hat als irgend ſonſt jemand zu 
irgendeiner Zeit, und zugleich einen gro— 
ben Dienſt dem ganzen Lande.“ — Boo— 
ker T. Waſhington hat an ſich ſelbſt bewie— 
ſen, daß es nicht einer Entwicklungsperiode 
von vielen hundert oder tauſend Jahren be— 
darf, um den ſchwarzen Sklaven bis auf die 
Stufe zu bringen, auf welcher die weiße 
Raſſe ſich gegenwärtig befindet; er hat die 
Mehrheit der weißen Raſſe jogar übertrof- 
fen und jid) neben ihre Größen geitellt. Er 
bildet zwar unter jeinen Brüdern eine Aus 
nahme, aber dieje Nusnahme iſt genug, uns 
vor lleberhebung zu warnen. 





Im „Pittsburg Dispatch“ heißt es: 
„Eben erhaltene Nachrichten inbezug der 
internationalen Lage in Rußland zeigen, 
daß der Aufruhr nicht gegen die Regierung 
noch gegen die Kriegführung gerichtet iſt, 
ſondern das Ziel verfolgt, die Deutſchen 
und Deutſch Ruſſen aus Rußland und aus 
der rufliichen Verwaltung binauszutreiben, 
welche jeit Peters des Großen Zeit im 
Reich des Zaren eine bedeutende Rolle jpiel 
ten. Nach diejen Berichten bat Rußland 
ſchwer unter den Intriguen der Deutjchen 
gelitten. Ein Bericht erzählt von der Ver 
urteilung des Oberiten der Abteilung des 
ruſſiſchen Gebeimdienites, welcher mit der 
Verfolgung der deutſchen Spione betraut 
worden war“ 11.].m. Beihuldigungen, 
daß fie es mit Deutichland halten und daß 
ſie zum Schaden des Landes in Rußlands 
jind, hat man jeit jeher gegen die Deutjch- 
Nullen erhoben, obgleih es allgemein be 
kannt war, dab fie durchſchnittlich treu er 
gebene Untertanen der ruſſiſchen Regie 
rung und dem Sande jehr nützliche Bürger 
waren. Musnahmen bat e8 jelbjtveritänd 
[ih gegeben doch joweit diellntertanentreue 
inbetradht fommt, waren diejelben eine gro 
be Seltenheit im Vergleich mit denen bei 
den Zandesfindern ſlawiſcher Raſſe. Ob 
dies heute anders iſt, fönnen wir weder be 
baupten noch beitreiten, aber es iſt jehr ver 
ſtändlich, daß die ‚seinde des Deutichtums 
in Rußland ſich die jich ihnen jet darbie 
tende Gelegenheit, und die Stimmung im 
Sande, welche beide durch) den Krieg zwi 
dieſem Sande und Deutſchland ge 
ſchaffen ſind, ergreifen werden, ſich von den 
ihnen verhaßten Deutſchen zu befreien, nicht 
weil dieſe ſich beſonders gegen ihr Vater 
land vergangen haben, ſondern weil ſie ih 
nen in vielen Stücken überlegen ſind und 
deshalb oft die am meiſten begehrten Po 
ten und Memter erhalten, während fich der 


ichen 


Nuffe mit dem zufrieden geben muß, was 
überbleibt. Doc ſoll damit nicht geſagt 
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jein, daß in dieſer Zeit nicht manche 
Deutſch-Ruſſen, die zu den vorhin erwähn- 
ten Ausnahmen zu zählen jind, ſich auf Ab- 
wege begeben haben und damit willfomme- 
nen Vorwand für die gegen alle Deutjchen 
in Rußland angeitrebten Maßnahmen ge- 
liefert haben. 


D 
O 


Wenn von Dankſagungstag die Re— 
de iſt, wird faſt immer auch die Ernte des 
hinter uns liegenden Sommers erwähnt, 
und ſie ſollte auch als Gegenſtand der Dank— 
barkeit einen unter den erſten Plätzen ein— 
nehmen, wenngleich ſie nicht die größte 
Segnung iſt, die wir vom Herrn empfan- 
gen haben. Wie treu jorgt unjer himmli— 
iher Vater für unfere Erhaltung, indem 
er uns unſer tägliches Brot jchenft und uns 
mit Obdah und Kleidung verjieht. Wir 
betätigen uns zwar nicht alle auf dem Ak— 
fer, aber wir leben alle von feinem Ertra- 
ge. Mag man nod) jo tief im Innern einer 
Großſtadt leben und feine Ahnung davon 
haben, wie ein Getreidefeld ausjieht, es 
macht nichts aus, man it doch abhängig 
vom der, von dem, der den Acer baut 
und von dem, der ihn jegnet. Als unse 
re eriten Eltern gejiindigt hatten und aus 
dem Paradieſe getrieben wurden, damit 
jie künftig den Acer bauen follten, bie es 
zu Adam: Berflucht ſei der Acker um deinet- 
willen, mit Summer jollit du dich darauf 
näbhren dein Yebenlang. Dornen und Di- 
iteln joll er dir tragen u1.j.w. Das war 
bart, und ſchwierig genug war die Aussicht 
für den Anfänger im Landbau. Unſere 
Yandagenten ſtellen den Aderbau gewöhn- 
lid als jehr gewinnbringend bin, wenn fie 
jih in den Kopf geſetzt haben, in einer neu- 
en Gegend eine Kolonie zu ariinden, und 
doch haben ‘ie oft wenig Erfolg, weil ſich 
die Leute nicht jo leicht davon überzeugen 
laſſen wollen, daß fie darin ihr Glück fin- 
den werden. Gott tat nicht jo, er malte 
Adam feine herrliche Zukunft ver, jondern 
jaate ihm, was die Folgen feiner Tat fein 
würden, obne jie zu verfleinern. Daß die 
Felder unjere Arbeit trogdem oft reichlid) 
belohnen und wir den Fluch, mit dem der 
Acker verflucht ward, nicht in jeiner ‚ganzen 
Schwere fühlen müſſen, verdanfen wir der 
Liebe und Geduld unjers Gottes, der nicht 
nur fiir die Möglichkeit der Ernährung um 
jers Leibes jorgte indem er mit dem Wort 
„sm Schweii; deines Angeſichts follit du 
dein Brot eſſen“ den nötigen Vorrat an 


Brot in Ausſicht jtellte, wenn feine Erlan- 
und Mühe ver 
jondern der aud) - 

und das vor allen Dingen - 


gung auch mit Schweih 
knüpft jein würde, 


für einen 
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Weg zum ewigen Leben gejorgt hatte. Je— 
de Ernte, jede Speije, die wir zu uns neb- 
men, follte uns zur Dankbarkeit jtimmen, 
weil nicht unjere Arbeit und Verdienit uns 
diejelben reichen, fondern unſers Schöpfers 
Gnade, den wir betritbt haben, der uns 
aber nicht verworfen, jondern wie ein Va— 
ter für uns jorgt und uns Tieb bat. 

Wir haben „bereits darauf aufmerfjam 
gemacht, und es iſt jedermann befannt, dab 
jih in diefem Jahr nicht alle des Friedens 
erfreuen, wie wir es bier in den Vereinig- 
ten Staaten dürfen. In Merifo, unjerm 
Nachbarlande, iſt Rebellion und Arien. 
Sanz Europa (einige fleine Länder ausge: . 
nommen) iſt in zwei riejige Zager geteilt, 
die ſich in erbittertem Kampf gegenseitig 
ſchlachten. Aſien iſt teilweije mit in den 
Krieg hineingezogen und gerät allmählich 
immer weiter hinein. Afrika mul aud) jei- 
nen Teil dazu beiiteuern an Yeuten und Gü— 
tern. Kanada, als eine britiihe Provinz 
fühlt alle Schläge mit, die Großbritanien 
treffen. So jieht es um uns aus, während 
wir in Frieden leben dürfen, wenn wir 
ernſtlich wollen. Wir dürfen freilich nicht 
gleihgültig jein gegeniiber der Not und 
Elend in jenen Yändern, aber niemand kann 
uns zwingen, zur Schaffung und Vergrö 
Berung der Not und des Elends beitragen 
zu helfen. Wir haben vielmehr das Recht 
und die Freiheit, behilflich zu fein, dieſel 
ben zu erleichtern. Dazu kann auch unier 
Reihtum an Erntejegen beitragen. 

Uebrigens haben wir nicht nötig immer 
gleich nad) Europa, Aſien und Afrifa oder 
nach unjern Nachbarländern zu gehen, um 
zu jehen, daß nicht alle Leute jo reichlich ver 
jorgt jind wie unjere diesjährige Ernte es 
erwarten läht. Schauen wir einmal um uns 
und ſehen nad), ob nicht hier oder dort je 
mand ilt, dem es an dem Nötigiten fehlt.. 
Wenn wir e8 ernit meinen mit unjerm Su 
chen, jo werden wir bald finden, da wir 
unjere Dankbarkeit jowohl an unjern Mit- 
brüdern in der Ferne als auch in unſerer 
unmittelbaren Näbe befunden fünnen. 


Aus Mennonitiihen Kreiien. 

A. S. Friejen, Dallas, Oregon, bittet jei 
ne Freunde ſich's zu merfen, daß jeine Ad 
reſſe ferner fein wird: Nicfreal, Rolf Eo,, 
Dregon. 


A. K. Sawaäatzky, Lanigan, Saskatche 
wan, teilt dem Editor und ſeinen Freunden 
mit, daß ſeine Adreſſe jetztSteinbach, Manito— 
ba, iſt. — „Ob Oſt oder Weſt, Steinbach iſt 
am beit. — Mit Gruß, A. K. Sawatzky.“ 
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Peter P. Reimer, Medford, Oklahoma, 
ſchreibt den 12. November: „Die Witterung 
iſt jetzt ſchön und trocken. Froſt haben wir 
ſozuſagen nach keinen gehabt, ſo iſt das 
Ungeziefer noch ziemlich ſchlimm, überhaupt 
macht die Heſſenfliege viel Schaden im früh— 
geſäten Weizen. Der Geſundheitszuſtand 
iſt ziemlich gut. Außer der alte Abraham 
Conrad iſt ſchon über ein Jahr im Bett. 
Er kann ſich wenig helfen; die Kinder müſ— 
ſen ihn ganz bedienen. Er iſt beinahe ganz 
blind, und da er ſchon 76 Jahre alt iſt, ſo 
iſt wenig Hoffnung auf Geſundwerden für 
ihn.“ 


Gottfried Benzler, Sanger, Tal., 
ſchreibt: „Lieber Br. Wiens! Mache Dir 
bekannt, daß wir eine geſegnete Ernte ha— 
ben und Gott dankbar ſind. Auch war das 
Wetter bis geſtern immer ſchön und trok— 
fen. Jetzt iit wenig Negen und fühl. Man- 
che trocknen nod) die zweite Ernte. Wir ha— 
ben viel Urſache, Gott gu danken, weil wir 
vor Krieg und jo viel Elend, welches andere 
durchmachen, frei jind. „O dab ich taujend 
Zungen hätte!“ fingt ein Dichter. Nun jo 
wollen wir aud) recht kindlich jo jingen und 
für die Obrigfeit beten und dabei wachen, 
dab wir bewahrt bleiben, bis der Herr ruft: 
„Du getreuer Knecht!“ 


Beter Harder, No. 118 W. 89. Street. 
Los Angeles, California, jchreibt: Zuvor 
einen Gruß in Liebe an all die Rundichau- 
lefer. Daß wir jo ziemlich gejund jind in 
unjerer Familie und haben jchönes Wetter, 
dab alles jo lieblich anzufehen ift, all das 
Schöne will mich u. die Frau bier nicht hal 
ten; denn wir fühlen uns bier zu allein, u. 
meine Frau jehnt ſich nach) ihrem Vater u. 
den Geſchwiſtern. Wenn ich Gelegenheit 
befomme, zu verfaufen, dann ziehen wir 
wieder zurück zu den Unjrigen. Sch grüße 
noc all meine Gejchwiiter in Manitoba u. 
Sasfathewan und Onkel Heinrich Harder 
in Winkler, Manitoba. Laßt alle von eud) 
hören. Meine Adreſſe iſt wie oben angege 
ben. P. 9.“ 


Henry Enns, Rojenort, Manitoba, be 
richtet den 8. November: „Werte Xeier! 
Letzte Woche famen von Herbert, Sasf., 
hier Säfte an. E8 waren Joh. Nanzens, 
und jie famen von der Konferenz in Winf 
ler. Seute fahren fie von Morris aus dem 
Süden zu, wo fie fih längere Zeit aufzu 
balten gedenfen. Peter Negier von Kanſas 
fährt mit ihnen feiner Sermat zu. P. 9. 
Fröſe liegt jekt Frank am Tophusfieber im 
Bett. Hoffentlich wird er von diejer ſchwe— 
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ren Krankheit genejen. Er wird von einer 
tranfenwärterin gepflegt, die ſich jeiner 
auch nad) beitem Wiſſen annimmt. Bis jegt 
wurde noch immer gepflügt; einige jind da- 
mit auch jchon fertig. Geitern jegte Regen 
ein, der jich nachts in Schnee verwandelte. 
Mit Grub, H. Enns.“ 


Bon C. und Margaretha Rempel, Rojen- 
ort, Manitoba: „Nun I. Br. Wiens! Zuvor 
wünſchen wir Dir und den Leſern die gu— 
te Geſundheit und Wohlergehen. Wir jind 
nad) alter Art gejund, wofür wir dem lie- 
ben Gott nicht danfbar genug jein fönnen. 
Much mit der Ernte hat er uns dies Jahr 
außerordentlich gejegnet, daß wir wohl mit 
Recht fingen fönnen: „Nun danfet alle 
Gott!“ u.jiw. Aus dem Garten haben wir 
auch eine jchöne Ernte gehabt. So werden 
wir für diefen Winter wohl ein jchönes 
Ausfommen haben, was wohl viele Men- 
ſchen nicht haben werden. Weizen hat es 
bier jo von 20 bis 45 Buſchel vom Aere ge: 
geben und Safer jo von 30 bis 50 Buſchel. 
Segempärtig haben wir jehr ſchönes Wet- 
ter zum Pflügen. Zum Schluß jeid recht 
herzlich gegrüßt von euren Geſchwiſtern im 
Herrn, €. und M. R.“ 

Peter D. Janzen, Dalmeny, Sasfatdye: 
wan jchreibt: „Von bier iſt zu berichten, 
dab wir jchönes Wetter haben. Das Dre- 
ichen ilt beendigt und einige haben auch 
ihon das Pflügen für nächſtes Jahr been 
digt, wogegen einige damit aber kaum erit 
den Anfang gemacht haben, und nun fommt 
der Froſt, der das Schaffen auf dem Lan 
de wenigitens bis Mittag verhindert. Es 
friert jehon mandymal bis 6 Grad Reamur. 
Wir haben bier alle Sonntage Feite, Ern- 
tedanffeite und Hochzeitsfeſte. Sch ſchicke 
auch Zahlung für die Rundichau, Jugend 
freund und Bibelfalender und bitte, durch 
die Rundſchau befannt zu machen, dab mei- 
ne Adreſſe nit mehr Dalmeny, jondern 
Langham, Saskatchewan, iſt. Freunde umd 
Bekannte möchten ſich das merken. P. D. 
J.“ Wir haben das Geld empfangen und 
werden das Uuitieren und die Beſtellung 
beforgen, jo auch die Mdrehjveränderung auf 





unferer Liſte machen. Vielen Danf! — €.) 
Adrehveränderungen. 
D. 3. Ediger, Inman, Kanſas, jebt 
Sreensbura, Ranfas. 
Cornelius J. Reimer, Sorndean, Mani 


toba, jekt P. 
Canada. 


D. Bor 285 Altona, Man., 





Todesuachricht. 
Werter Freund Wiens! Im Auftrage 
des Abr. Koop berichte ich Dir von dem 
Abſterben ihres Vaters Heinrich Koop. 

Vetter Koop wurde geboren anno 1852 
im September in Südrußland in der Ko— 
lonie Sparrau. 1875 wanderte er alsJüng— 
ling mit jeiner Mutter aus nad) Süddako 
ta in Amerifa, wo er ſich jeiner Zeit mit 
einer Jungfrau Anna Engbrecht verehelich— 
te. 1899 im Frühjahr zogen fie nad) Sas- 
fathewan. Seine liebe Gattin jtarb 1913 
im Frühjahr. Sie hinterliez ihn mit drei 
Söhnen, welche alle verheiratet waren. So 
lebte er zeitweije allein auf jeiner Yarm bis 
zum leßten Frühjahr. Dann 309 er nad) 
Abr. Koopen, jeinem Jüngſten, wo er den 
4. September einhalb 11 Uhr auf dem 
Stuhl ſitzend jtarb. 

Den 6. September wurde er neben jei 
ner Gattin auf dem Begräbnisplag zu Car— 
jon beerdigt, wo fie ruhen werden bis zum 
Auferitehungsmorgen. Sein Alter war et 
wa 63 Sabre. 

Diejes möchte in der Rundſchau ver 
öffentlicht werden, damit jein Bruder John 
Koop und ihre Freunde es erfahren. 

H.F. Janzen. 

Waldheim, Sask. 


Todesanzeige. 


Unſer lieber Vater iſt ſo unerwartet 
heimgegangen. Die Eltern und die an— 
dern Geſchwiſter wohnen in Kanſas. Die 
liebe Mutter wird ſich nun ſehr einſam füh 
len. Sie iſt mit dem jüngſten Sohne allein 

Peter P. Hiebert wurde geboren den 24. 
Auguſt 1845 in Alexanderwohl, Südruß 
land und getauft von Aelt. Jakob Buller 
am 20 Mai 1863 und in die Alexander 
wohl-Gemeinde aufgenommen, in welcher 
er auch ein Glied bis zu feinem Tode war. 
Am 12. Februar 1873 trat er in die Ehe 
mit Eva Görk, mit der er über 42 Jahre 
sujammen gelebt hat. Dieje Ehe wurde 
mit 10 Kindern gejegnet, wovon ihm jchon 
zwei in die Ewigfeit vorangegangen find 
Seine Frau mit den fünf noch lebenden 
Söhnen und drei Töchtern und 28 Gro’; 
finder betrauern jeinen Tod. "wei Giro); 
finder jind geitorben. 

Sm Sabre 1874 wanderte er mit jein 
Gattin und einer Tochter aus nad Ameri 
fa. 

Er erreichte ein Alter von 70 Jahren, ei 
nen Monat und 27 Tagen. Er hatte oft 
an Rheumatismus zu leiden, doch war es 
immer erträglid. Er itarb am 21. Ofto- 
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ber im Bethesda Hofpital zu Göſſel, nach— 
dem ein paar Tage vorher eine ſchwierige 
Operation an ihm vollzogen worden war 
und jo auch den Tod herbeiführte. Er hat 
nicht viel Worte inbezug jeines Seelenheils 
gemacht, jedoch uns joviel Hinterlafjen, das 
wir glauben fünnen, er hielt ſich an Jeſus 
und jein Seil, und hoffen wir auf ein je 
liges Wiederſehen. 

Am 24. Oktober wurde er von der Ale— 
randerwohler Kirche aus zum Grabe getra- 
gen. Zeichenreden hielten B. A. Wiebe itber 
Joh. 11, 21; €. €. Wedel über 2. Kor. 7, 
10; 8. 9. Unruh über oh. 11, 25—27. 

Die trauernde Mutter und ihre Kinder. 
MNedford, Oklahoma. Peter B. Reimer. 





Geſtorben. 





Moſes, der Mann Gottes, den der Herr 
zum „Führer des Volkes Israel gemacht, 
ſchaut ſo das menſchliche Leben durch und 
findet, daß es nur von kurzer Dauer iſt, 
indem er ausruft: „Der du die Menſchen 
läſſeſt ſterben und ſprichſt: Kommt wieder, 
Menſchenkinder.“ Er fühlt aber auch, daß 
er getragen werden muß von einer höheren 
Hand und ſpricht: „Herr Gott, du biſt un— 
ſere Zuflucht für und für.“ 

Es hat dem Herrn gefallen, Br. Gerhard 
Töws in eine bejiere Heimat zu verjegen. 
Ja, der liebe Heiland hat nur Liebesgedan 
fen mit uns Menſchen. Man fragt dann 
oft: Warum muß der jo viel leiden, und 
man bört manchmal verjchiedene Gedanken. 
Die Sünger fragen den Herrn Jeſum auch 
in ob. 9, 2: „Wer hat gejüindiget, diejer 
oder feine Eltern?“ Jeſus jpricht: „Weder 
dieſer noch jeine Eltern, jondern die Werfe 
Sottes jollen offenbar werden.“ WBaulus 
ichreibt: „Denn welchen der Herr lieb hat, 
den zlichtiget er.” Ebr. 12, 6. Er hat auch 
Br. Töws zubereitet im Tigel der Leiden. 
Als Schreiber diejes ihn beſuchte, ſprach er 
jich dahin aus, daß der Herr jehr qut gegen 
ihn war, und in jeinem Gebete betonte er 

immer wieder, daß der liebe Heiland 
ihm Fo Föltlich jei und es gut mit ihm mei 
ne. Donnerstag den 28. Oftober, 10 Uhr 
abends nahm der Herr jeine Seele von ihm. 
Das Begräbnis fand Sonntag nadhmittag 
unter großer Teilnahme im Berjammlungs 
hauſe jtatt. Weil unjere Lehrer alle zur 
Konferenz gefahren waren, wurden Br. 
Siaaf Wall von Nanjen und Br. Adam 
Roß von Haltings gerufen. 

sm Trauerhaujfe wurde Lied No. 282 
Ev. Lieder geſungen und Br. Roß las den 
90, Pſalm, machte etliche Bemerfungen und 
betete. Dann jang der Ehor das fchöne Lied: 
„Endlich beim.“ Im Verſammlungshauſe 
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jang der Chor zum Anfang das Lied: „Sa, 
daheim.“ Dann trat Br. Roi auf, betete 
und las 2. tor. 5, 1—10. Er madıte uns 
aufmerfjam darauf, daß wir die Gewißheit 
haben müßten, einen Bau, von Gott er- 
baut, zu haben. Wenn wir dieje Gewiß— 
beit in uns tragen, dann jehnen wir ung 
nad) diejer Heimat. Warum jehnen wir 
uns? Weil Gott uns dazu bereitet, indem 
er uns das Pfand, den Geiſt gegeben hat, 
darum jind wir getrojt und wandeln im 
Glauben; fleißigen uns, dab wir ihm wohl- 
gefallen. Gejang vom Chor: „Nach lan- 
gem Wandeln winft mir die Heimat.“ Br. 
Iſaak Wall hatte zum Text Bi. 31, 6. Da 
vid vertraute jeinem Gott, daß jeine Seele 
in Gottes Hand war. Er war fich diejer Er 
löfung bewußt. Gott iſt treu und hält jei- 
ne Verheißungen. Dann las er den Lebens— 
lauf des Br. Töws vor. 

Br. Toms ijt geboren den 16. März 
1837. In den Eheitand getreten mit Elija- 
bet) Kröker von Yandsfrone am 27. Ja- 
nuar 1854. Kinder geboren 5, 3 Söhne 
und 2 Töchter, von denen 2 Söhne und 1 
Toter geitorben find. Im Eheitand ge- 
lebt 11 Sabre. In die zweite Ehe getreten 
mit Sara Wall von Sparrau am 24. No- 
vember 1870. Sinder geboren 13, 8 Söh- 
ne und 5 Töchter, von denen 6 Söhne ge- 
itorben jind. Im Gheitand gelebt 45 Jah— 
re, weniger 25 Tage. Auf jeinen Glauben 
getauft am 7. September 1879. Krank ge- 
wejen längere Zeit; 8 Monate ſchwer franf. 
Alt geworden 78 Jahre, 7 Monate und 13 
Tage. Großvater geworden über 58 Kin— 
der, von denen eins geitorben. 

Darauf betete die Mutter, etliche der Kin 
der und fein Bruder worinnen jie ſich danf 
bar gegen Gott ausſprachen. Gejang vom 
Chor: „Engel öffnet die Tore weit.“ Dann 
wurde Selegenheit gegeben, die Leiche zu 
befeben. Währenddeſſen jang der Chor 
mehrere Xieder. Darauf wnurde die Leiche 
zum Kirchhof gefahren. Am Grabe ſprach 
Nelteiter Joh. Epp noch furz iiber Hiob 16, 
22; 17, 1 und betete. Wiewohl es der 
Scweiter und den Kindern ſchwer fällt, ih- 
ren alten Water abzugeben, jo find fie doch 
Gott dankbar, dab er es jo geführt, wijjend, 
day er wohl aufgehoben iſt beim Vater im 
Licht, wo Freude und liebliches Weſen wird 
immer und ewiglidh. 

Zum Begräbnis waren Geſchwiſter Abra- 
ham Töws von Enid, Oklahoma, der Bru- 
der des Verstorbenen, Geſchwiſter Gerh. 
Töws und Gejchwiiter Jakob Both, auch von 
Enid, gefommen. Die Slinder waren alle 
anweſend, außer einer Tochter, die in Nord 
Dakota wohnt. 
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Schweſter Töws jpricht ſich noch dankbar 
aus für die vielen Beſuche und Briefe, die 
ſie bekommen während der Bruder ſo krank 
darnieder lag. Es hat ihnen immer ſo wohl 
getan. Sie ſpricht auch ihren Dank aus, 
daß die Brüder Wall, Roß und Epp gekom— 
men und uns mit dem Worte gedient haben. 
Auch dem Chor gegenüber iſt ſie dankbar 
für den ſchönen Geſang. „Das Gedächtnis 
der Gerechten bleibet im Segen.“ Spr. 10, 
7. Im Auftrage der Schweſter, 

C. J. Kliewer. 


Anzeige vom Tode der Witwe 
Eva B. Schmidt. 





Dalmeny, Sastatherwan, Canada. Wir 
willen aber, jo unjer irdiſch Haus diejer 
Hütte zerbrochen wird, daß wir einen Bau 
haben von Gott erbaut, ein Haus, nicht mit 
Händen gemadt, das ewig ijt im Himmel, 
2. Kor. 5, 1. 

Auch unjerer lieben Mama irdijche Hütte 
it zerbrochen und jie mit der ewigen und 
unvergänglicdhen überfleidet worden. 

Bor etwa zwölf Jahren, als wir mit ihr 
von S.-Daf. nad) Sasf. überjiedelten, 
war jie noch ziemlich rüjtig. Da fie aber 
mebhreremale verunglüdte und dabei Verle- 
gungen erlitt, die nicht mehr ganz zurecht 
wurden, wurde jie infolge derjelben leidend, 
und da ſich die Leiden vermehrten, hat jie 
viel aushalten müjjen. 

Zwanzig Jahre ijt fie Witive gewejen. 
In diejer Zeit hat fie viel ſchwere und ein- 
jame Stunden gehabt, viel Mühe und Sor- 
gen. Eine mandje Träne ijt ihr über die 
Wangen gerollt. Ein mandjes Gebet ijt 
bon ihr zum Trone Gottes emporgeitiegen. 
Ihre Kinder lagen ihr ſchwer am Herzen. 
Möchte es dem Herrn gelingen, dab nicht 
eins von den ihrigen an jenem Tage fehlte! 

Da in der letzten Zeit die Schmerzen jo 
groß wurden, die Beine jo did angeſchwol— 
len und jie es mit der Yuft jo jchwer hatte, 
daß e8 manchmal jo ausjahe, fie würde er- 
itiden, ging fie ins Hospital zu Sasfa 
toon, wo fie vom Arzt behandelt wurde und 
ihöne Pflege von den Diakoniſſen befam. 
Nad einer Woche Aufenthalt im Hospital 
hatte e8 ſich jchon etwas gebeflert. Da fie 
ji) dort aber jo einſam fühlte, wollte fie 
nicht länger dableiben und kam zurüd nad) 
Dalmeny. Hier war fie etwa zwei Wochen 
bei Geſchwiſter A. 3. Schmidten, bei ihrer 
Tochter Aganetha. Dann wurde e8 wieder 
ichlechter, die Schmerzen größer und mit der 
Luft ſchwerer. 
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Eines Tages, als ic) fie bejuchte, wurde 
jie ji) einig, mit mir zu uns zu fahren. 
Es ging ja nod) wenn e8 aud) etwas ſchwer 
für jie war. Wir waren frob, fie noch bei 
uns zu haben; aber daßes das legte mal 
jein würde, hatte ih doch nicht gedadıt. 
Nachdem fie einige Tage bei uns geivejen 
war, jahen wir ſchon, dab es mit ihr mit 
ichnellen Schritten dem Ende entgegenging. 
Des Nachts fonnte man fie nicht mehr allein 
in einem Zimmer lajjen, jie mußte bewacht 
werden. Es jahe zuweilen jo, jie würde 
auf einmal erjtiden. Den 3. Oftober wur- 
den die Geſchwiſter oder Kinder alle, die 


Abſchied 
Aber das Sprechen hör— 


hier in Saskatchewan ſind, zum 
ans Bett gerufen. 
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te ji bei ihr ganz auf. Sie ſchaute einen 
an und wollte etwas jagen, aber jie fonnte 
nicht. Die Zunge war die angejchwollen u. 
ſchwarz verbrannt. Montag, den 4., fonnte 
jie wieder etwas jpredhen. Wie war man 
jo froh, noch wieder mit ihr jprechen zu kön— 
nen und jie jagen hören, daß jie einen fe- 
iten Halt an Jeſum habe. Wie iſt's jo köſt— 
ih in joldyen Schmerzen wie fie hatte, und 
im Angefichte des Todes einen feiten Halt 
an Sejum zu haben. 

Als wir bei ihr am Bett jahen und mit 
ihr ſprachen, jagte fie aufeinmal, morgen 
würde Sejus fommen und fie heimholen. 
Als dieje beitimmte Zeit zwei und eine 
halbe Stunde vorüber war, d. 5. den 6. 
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Geſchichte, Biographien, Schulbücher, Erzählungen, 
Gedichte, Bilderbücher. 


Aus lichten Höhen. 


Erzäßlungen aus dem Leben für das 


Leben. ‚15 
Aus Gottes Brünnlein. 

io. Zi reist ten 30 
A-B-E Buchſtabier und Leſebücher. 

Von Benj. Eby. 160 Geiten; für 
Schulen und Sonntagsſchulen ‚30 
A⸗B⸗C Bücher 

Für Anfänger 40 


Bibliſche Geſchichten, zweimal zwei— 
undfünfzig. 


(Calwer) mit 58 Bildern und einer 
Karte, für den Schul- und Familien⸗ 
gebrauch. Mit der neuen NRechtfchrei- 
bung. Dieſe biblifche Geſchichte ift 54 
bei 714 Zoll groß und 192 Geiten jtarf. 
Die Bilder find ſchön und helfen die 
Erzählungen, die fie illuftrieren, im 
findlihen Gemüte fejthalten. Dieſes 
Buch it ein wertvolles Hilfsmittel für 
den Religionsunterricht in der vr. 
und Familie. 


Blumhardt, G. A. 


Weltgeſchichte. Handbüchlein derWelt⸗ 
geſchichte für Schulen und Familien, 
mit Abbildungen, gebunden .60 


Baum nnd Geyer: 


Kirchengefchichte für das evangeliſche 
Hans, Dritte Auflage in vollitändig 
neuer Bearbeitung. Mit 590 Wbbil- 
dungen im Tert und 85 Farbendrud- 
und anderen Beilagen. Die neue Bes 
riodifierung trägt mejentlih zur QTaug- 
lichteit des Ganzen bei. Völlig neu ift 
auch die für eine illuftrierte Hirchenge- 
ſchichte wertvolle Daritellung der Ent- 
widelung der chriſtlichen Kunſt in der 
alten und mittleren Kirchengeſchichte 
Die äußere Ausftattung ift ein wahres 
Prachtwerlk. 
bunden 


744 Geiten. S ges 
ba 


Bibliſche Bilderbücher. 


Leben und Wirken unferes Heilandes 
dargeitellt in 12 bibliſchen Bilderbüch- 
lein, in feinftem #arbendrud mit den 
bezüglidhen Bibelftellen und ſchönen Lie⸗ 


dern, mit deneiem ladiertem lm» 
ſchlag in F De Farbendrud. Grö⸗ 
be 5 bei 6 

Einzeln 40 
Das Dutzend $1.00 
Das Hundert 6.00 
Ben Hur. 


Eine Erzählung aus der Zeit unferes 
Heilandes. Von Lem. Wallace. Ber 
arbeitet von C. von Feilitihd. Mit 18 
“wıldern und einer Anzahl hübſcher Tert- 
illuftrationen. Das Buch ift zur Genü- 





ge befannt, ohne beſonders empfohlen 
zu werden. Bei unferer heranwachſen⸗ 
den Jugend wird es jich durch den fpott- 
billigen Preis ſicher überall Eingang 
verſchaffen. 
Einzeln 


20 
Ver Dubßend $180 








Ben Hur. 
Eine Erzählung aus der Zeit unferes 


Herrn und Heilandes. Von Lem. Wal- 
face. Illuſtriert. Oltav. Leinwand, 
818 Geiten $1.00 


Biblische Bilderbücher. 


Von Bethlehem nad) Golgatha. Das 
Leben Jeſu Ehriiti in Bildern und Ge— 
fhichten. Vier Hefte, jedes mit 6 fei- 
nen arbendrudbildern und mit hüb—⸗ 
fhem in Farbendruck gedrudten Um— 


ſchlag. Preife: 

Einzeln +20 
Ber Dubend $1.80 
50 GStüd 6.50 
100 Stüd 12.0 


Duden, Dr. Konrad. 


Vollſtändiges orthographiſches Wör⸗ 
terbuch der deutſchen Sprache mit ety- 
mologiſchen Angaben kurzen Wort⸗ und 
Sacherklärungen. („ie neue Rechtſchrei— 
bung.) Leinwand 


Bibliſche Bilderbücher, Neue 


in Mittelformat nach Original⸗Zeich— 
nungen von Schnorr von Caroldsfeld. 





Alten Teſtaments. 


1. Aus Aeghpten nach Kanaan. 

2. Im Dienſte Jehovas. 

8. Der Herr ift meine Macht. 
Neul 4. Der Herr ijt nun und nimmer 
nicht von feinem Wolf gejdjieden. 
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Neuen Teitaments, 

1. Jeſus liebt mich] 

2. Auf dem Wege nad) Golgatha. 

8. Der Herr ift auferjtanden. 
Neul 4. Es ift in keinem andern Heil. 
Jedes Bändchen enthält in ſechs voll» 
farbigen Bildern die entſprechenden bib- 
liſchen Darjtellungen. edes Bild wird 
durch je zwei Seiten füllenden Text er- 


läutert. Die Bändchen find hübſch kart. 
in 2einwandrüden. Format 614 bei 
7% Boll. reife 

Einzeln .15 
Per Dußend $1.50 


Nene Serie in Großformat. 
Altes Teftament. 
Gott ift unfere Stärke. 
Gottes Auge wacht. 
Neues Teftament. 
Der Herr ift mein Hirte. 
Säen und ernten. 
Format 8 bei 10%. 
4 Bücher mit je 4 Farbendrud- und 
2 Gchmwarzdrudbildern und 6 Geiten 
Tert, mit farbigem Titelbild. 
Einzeln .25 
Ver Dußend $2.00 


Blumen und Sterne. 


Vier verfchiedene Bücher, mie folgt: 
1. Andern zum Segen leben und andere 
Erzählungen für Yung und Wlt 25 


2. Der alte Gott lebt noch .25 
3. Wunberbilfe .25 
4. Das Weihnachtslicht .25 
Ver Dußend $2.50 


Obige Bücher find 514 bei 65% Boll, ge- 
bunden in Leinwand. 


Chriſtliches Vergißmeinnicht. 

Ein elegantes Geſchenk für alle Ge- 
legenheiten. Ein Gedenfbud in Spruch 
und Lied für alle Tage des Jahres. 
Große neue Ausgabe, zwölf Blumen- 
Bilder in feinjten chromoslithographi- 
ſchen Farbendrud. Schönſte Wusitat- 
tung, bverzierter Dedel, mit Goldſchnitt. 
Preis 50 


Drei Tage aus Gellerts Leben. 
Aebſt einem Anhang von Gedichten. 
Dieſes Büchlein bringt, wie der Titel 
lautet, drei Tage aus dem Leben eines 
frommen Sänger und gibt ein berrli- 
ches Zeugnis, wie fchon bier in dieſer 
Welt dad Gute über das Böſe trium- 
pbiert. ‚10 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Sceottdale, Penna. 
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halb drei morgens, ging fie auf einem 
Stuhl ſitzend, durch einen janften Tod, um 
welchen jie den Herrn viel bat, in die ewi— 
ge Ruhe ein. 

Dr. Peter, der auf ihren Befehl benad)- 
richtigt wurde, fam infolge des unterwegs 
gebliebenen Telegramms einige Stunden 
zu jpät an. Er fonnte fie nicht mehr lebend 
ſehen, was ihm jehr ſchwer war. 

Sonntag nachmittag wurde das Trauer- 
feit mit großer Teilnahme gefeiert. Melt. 


Peter Schulz und Miffionar Johann J. 
Schmidt von China hielten die Trauerpre- 
digten. Ernite und wichtige Gedanfen wur- 
den hervorgehoben und manches Herz tief 
bewegt. Es fielen mir Gedanken auf, die 
ich nie vergeffen werde. 

Wie iſt e8 fo jchmerzlich, wenn man die 
fetten Blicke auf die liebe Mama wirft, 
die jo viel für einen gebetet und einen jo ge- 
liebt hat im Leben! Mein inniges Berlan- 
gen und Beitreben ift, dem Herrn treu zu 





24. November 


dienen in diefem Leben, um einjt aud) in die 
ewige Ruhe eingehen zu fönnen, wo fein 
Sceiden fein wird. 
Möchten ſich dies alle Freunde und Be- 
fannte merfen! Herzlich grühend, 
Auguſt B. und Sarah Schmidt. 








Fortſetzung von Seite 9. 

und kirchengeſchichtliche Bücher, Mennoni— 
tiſche Geſchichte ete. Auch ihre Geldmittel 
ſind ſehr knapp, da aus Rußland nur ganz 
wenig Geld nach Deutſchland kommt. Wir 
wollen uns ihrer nach Kräften annehmen. 
Gaben nimmt entgegen der Rechner der 
Konferenz der ſüddeutſchen Mennoniten, 
Rudolf Stauffer in Ludwigshafen a. Rh., 
Prinzregentenſtraße 66.) 

Peter Görzen aus Schöntal iſt der Seel- 
ſorger der Brüder und hält mit ihnen An— 
dachten und Erbauungsſtunden. Er bete— 
te mit uns; dann gingen wir auseinander. 
Die Brüder Peter und David Görzen, Cor— 
nelius Wiens, Peter Rahn und David Neu— 
feld begleiteten mich durchs Lager. Dann 
ſchloß ſich zwiſchen uns das Tor der Wa— 
che.“ 

Mit diefer Neife nad Bütow verbindet 
Br. Händiges einen Bejuch in den weitpreu- 
Bifhen Gemeinden. Auf der Heimreife 
will er noch einmal im Gefangenenlager 
in Bütow einfehren u nd mit den Brüdern 
Sottesdienit halten. Wir freuen uns, dab 
uns Gelegenheit gegeben wird in diejer 
Ichredlichen Kriegszeit mit ihrem furdtba- 
ren Hab umd ihrer maßlojen Zertrennung 
brüderliche Liebe und Gemeinſchaft zu be— 
funden mit unjeren Glaubensbrüdern. 

Chr. N. -Gemeindeblatt. 


Unſere Glanbensbrüder in Nufland. 





Die „Mennon. Blätter“ jchreiben: Wir 
haben diejer Tage über die Lage unjerer 
Mennoniten in Rubland von anderer Seite 
briefliche Nachrichten erhalten, denen zufol- 
ge jie nicht ganz jo dunkel fein joll, wie un- 
fer Gewährsmann jie dargeitellt hatte. 
Wir bringen auch diefe Mitteilungen zur 
Kenntnis unſerer Leſer. Der Einjender 
ichreibt:: 

„Es Ächeint mir, als ob troß allen Be- 
itrebens objeftiv zu fein, die Lage der Deut- 
chen in Südrußland nicht in allen Stücden 
zutreffend geichildert wird. Natürlich glau- 
be ich nicht, daß vorſätzlich aefäljcht wird, 
bewahre! Zu einigen der folgenden Punk— 
te möchte ich zum mindeiten ein Fragezei— 
chen ſtellen. 
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Da heißt e8 in dem Artikel „Nachrichten 
über unjere Glaubensbrüder in Rußland“ 
u. a. daß im Beginn des Krieges die men- 
nonitiihe Mannjchaft bis zum 49 Lebens- 
jahre, ſoweit fie gedient hatte, eingezogen 
wurde. Mein Bruder teilt mir in dem 
Schreiben vom 18. Mai (dem zweiten und 
fetten) mit, daß jih ein paar Taufend 
(etwa 3000) junge Leute freiwillig zum 
Sanitätsdienst geitellt Hatten, was ich 
durchaus nicht bezweifle. Bon Zwang fann 
offenbar nicht geredet werden, denn mein 
Schwager, ein gedienter Foriteier 28 Jah— 
re alt, it zu Saufe; jedenfalls wirrde mir 
nicht mitgeteilt, daß er ausrücen mußte. 
Mein jüngerer Bruder, der erit in einem 
Sabre dienstpflichtig wird, wurde wohl im 
März eingezogen, aber nicht zum Waffen 
dienst, fondern zum Dienſt in der Foritei, 
wie aud) ein anderer Bruder von mir, der 
in normalen Zeiten im November 1914 
feinen Dienst beendiat hätte, im Fort zu- 
vückgehalten wird, troßdem er ſich freiwil 
lig zum Sanitätsdienit gemeldet hatte. 

Es iſt alfo 1. zu beanitanden, dab die 
Mennoniten jofort im Beginn des Arie 
ges zwangsweiſe eingezogen wurden, und 
2. daß fie fich nicht freiwillig zum Sani 
tätsdienst geitellt haben jollten. 

Auch mit der Enteignung jeheint es nicht 
fo ſchlimm zu ſtehen. Sch babe vor einigen 
Tagen Fühlung befommen mit einem frü— 
heren Studiengenofien A. 8. Er ilt Lehrer 
an der Kommerzſchule in Neu-Halbitadt.. 
Auch ihn iiberrafchte der Krieg in Deutſch 


land, während er in Worms bei feinen 
Schwiegereltern ſich aufbielt. Serr 8. 


ichreibt mir, dal er ziemlich regelmäßig 
Nachricht befommten. Enteianung 
weiß er nichts, dagegen erleben fie Pogro 
me (Ueberfälle) im Fleinen, die zu verhü 
ten die Regierung nicht® unternimmt. Chi- 
fanen feitens der Polizei iſt man ausge- 
jet. So fteht 3. B. Aelteiter U. unter Poli 
zeiauffiht u. a. m. Er meint fogar, daß 
fie dort bis zu einem gewiſſen Grade vo— 
gelfrei feien. . .” 

Unfere deutfchen Zeitungen melden an 
ders. Aber gerade deshalb möge auch eine 
andere Auffaſſung zu Worte fommen. 


Non 





Einfluß der Handarbeit. 





Welchen Einfluß die Handarbeit auf das 
geſammte Weſen ausübt, Fönnen Finder 
heute noch micht verstehen; aber ſie werden 
es aus der Folgewirkung jpäter an fich er 
fahren. Sandarbeit trägt Gleichgewicht 
und Sarmonie in die gefammte Entwide- 
Iung des heranmwachſenden Menichenfindes. 
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Eine Gelegenheit ſondergleichen! 


bietet ſich unſern Deutſchen auf dem 


Miller & ur Land 


in Madera County, California 
zwei Meilen von Berenda haben Mennoniten bereits 
große Alfalfa Felder 
und 2 Jahre alte Obit- und Weingärten, die jchon tragen. 


Das Land iſt eben, der Grund fehr reih. Woſſer flach, jehr gut und viel. Kartof- 
feln und alles Gemüſe gedeiht gut. Die erſte Einnahme gewährt 
Vieh- Shweine- und Hühnerzudt. 


Nur 125 Meilen vom Meer, wird es nicht jo heiß wie 50 bis 100 
Meilen weiter landeinwärts. Das Land wird ſich ſchnell verfaufen, 
weil jo nahe der Bahn, am State Highway und jo billig auf 10 Jahre Zeit. Preis nur 


$75.00 bis $115.00 der Xcre. 
vor. 


1924 Fresno Street 


Ein Fünftel baar 6 Prozent Binjen. 
Iungstidet3 bieten Gelegenheit, billig zu reijen. 


Fresno 


Weltausitel- 
Man jchreibe oder jpredye bei mir 


Julins Siemens 
Galifornia. 
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Damit e8 zum Bollbejig jeiner Kraft ge 
lange, muß jede jeiner Fähigkeiten wechjel- 
weiſe geübt werden. Wer da meint, ernite, 
geiltige Arbeit im Wechjel mit jtarfer für 
perlider Bewegung genüge zur vollen ge 
ſunden Entwidelung, dem entgehen bedeu 
tende Gebiete, die des Anbanes fähig wä 
ren. Den Werth ihrer geiltigen Mrbeit 
fünnen die Kinder meiltens gar nicht er 
meilen; jie müſſen einfach auf unjer Wort 
bin daran glauben. Sie wundern jich ge 
wii, warum Erwachſene derart verſeſſen 
ſind auf Dinge, die für ein Leben, wie die 
Jugend es ſich ausmalt, ganz unnütz und 
ungeeignet erſcheinen. Das erklärt, wa 
rum man ſo manche künſtliche Aneiferun 
gen und Belohnungen erfinden muß, um 
ſie im Lerneifer zu erhalten. Körperliche 
Bewegung iſt dem geſunden Kinde eine 
Freude, hinterläßt aber kein greifbares Er 


ſeine Richtigkeit ein. 

Häusliche Arbeiten wecken im Kinde ein 
gewiſſes Kraftgefühl, beſonders wenn ſie 
mit Abwechslung geübt werden, und die 
häuslichenBeſchäftigungen ſind ja ſehr man— 
nigfaltig. Das Kind lernt dabei, was bei 
allerlei Gelegenheiten zu thun iſt; das ge— 
fällt ihm, denn das bewundert es bei an— 
deren. Die Mädchen gewinnen dadurch an 
Entſchloſſenheit, denn es handelt ſich um 
Dinge, die keinen Aufſchub zulaſſen. Bei 
der Erfüllung häuslicher Pflichten können 
wir nicht warten, bis uns die Begeiſte 
rung erfaßt oder bis die gedrückte, gleich— 
aültige Laune vorüber iſt. Sie ftellen ih 
re Forderungen ruhig, aber gebieteriich u. 
beitrafen automatifh jede Vernaächläſſi— 
gung. Das wirft überzeugender als jede 
Ermahnung. Darin liegt vielleicht ihre ret- 
tende Macht gegen Nerven, Launen und 


gebniß. Stolz iſt da Kind nur auf Selbit- Bas entkräftende Sichaehenlaffen. Wer Fei- 


gemadhtes, Selbitverfertigtes. Das jinn 
(ih Wahrnehmbare hat für Kinder den 
höchſten Wert. Daß fie es dazu gebradt ba 
ben, etwas Bleibendes, bejonders etwas 
Nützliches zu jchaffen, aus dem ihre Kraft 
und Geichilichfeit hervorleudytet — da 
rin liegt für fie der höchſte Kohn. 
Sandfertigfeit bewahrt unjere Mädchen 
vor Weberjpanntheit oder trägt doch dazu 
bei, ihr zu ſteuern. Ueberſpanntheit mar 
harmlos, bisweilen fogar interellant cr 
icheinen; im praftiichen Leben aber it fie 
eine Lücke, eine Schwäche. Gewiſſe Charaf 
terfeiten verlieren dadurd an Kraft: das 
Urtheil büßt wenigstens in einigen Bunften 


ne Verpflichtung hat, weſſen Arbeit auf die 
bequemste Zeit warten darf, und wer nad) 
Belieben alles eine Weile fahren laſſen 
fann, der wird vom Ungemach viel eher 
niedergebeugt als jemand, der mitten unter 
Leid und Beſchwerde häusliche Pflichten 
zu erfüllen hat. In der ſchlichten häuslichen 
Arbeit liegt eine heilende Kraft, welche das 
Gemüth beruhigt und fich ſelber wiederfin- 
den läht. Mei; man feine Hände zu benü— 
ten, fo wird man bei plößlidem Unglück 
ſie weder hilflos ringen, noch, was die La- 
ge nur verichlimmert, fie krampfhaft an an- 
dere Flammern. 
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. Endlich iit förperliche Arbeit der Seele 
gefund. Sie treibt Thorheiten aus umd 
gleicht hierin der Rute, die nun in der 
Mädchenerziehung nicht mehr Verwendung 
findet, obwohl von alters her ihr nachge 


rühmt wird, dab jie „dem Herzen des 
Kindes die Torheit entreißt“, Spr. 22, 15. 


Arbeit iſt eine mächtige Waffe gegen die 
jieben böſen Geilter, deren einer Trägheit 
und ein anderer Stolz heist. Dem jpü- 
teren Zeben führt fie eine gejunde Seele in 
einem gefunden Leibe zu. 

— Landmann. 





König Konitantin — Elentherios Venijelos. 


Bon Aubrey Stanhope-Berlin. 

Ueberall in der Stadt, an Orten wo po 
litiibe Dinge am meiſten beſpro— 
chen werden, hörte man während der legten 
bierundzwanzig Stunden am häufigiten die 
Stage: „Was wird Griechenland machen ?“ 
Eine bedeutungsvolle Frage für jedermann 
in dieſem ichieffalsichweren Augenblick. Die 
Antwort wird uns ertheilt in einem Tele 
gramm aus Athen, weldhes lautet: „König 
Konitantin hat Venijelos erflärt, er fünne 

Politik des gegenwärtigen Kabinett 
nicht bis zu Ende folgen, worauf der Mini 
iterpräfident fofort fein Rücktrittsgeſuch ein 
reichte.“ 

Eleutherios Venijelos hatte ſich niemals 
bon den Einflüffen zu befreien vermodht, 
die auf der ſchickſalsſchweren und zwecklo 
ſen Londoner Konferenz auf ihn ausgeübt 
wurden; ſchickſalsſchwer, weil zu jener Zeit 
alle Künste einer außerordentlich geſchick 
ten Diplomatie angewandt wurden, um die 
Balfanitaaten für die Mächte der Entente 
in dem fommenden großen Krieg zu gewin 
nen, der jett Europa verwüſtet; zwecklos, 
weil fie den Frieden nicht brachte, für deſſen 
Erhaltung jie angeblih zufammengerufen 
wurde, Muf jener Londoner Konferenz wa 
ren Eleutherios Benifelos und Tafe No 
cu zwei Motten, die dem blendenden X Hi. 
ihrer politiichen Umgebung zum Opfer fie 
len. Als VBertreten von Griechenland und 
Numänien waren fie viel umworbene Grö 
ben; fie wurden verwöhnt und mit Auf 
merfiamfeiten überhäuft, zu Frühſtücken u: 
Feſten geladen, und als jie in ihre Heimat 
zurücfehrten, waren fie nicht mehr Serren 
iiber ihren freien Willen. Sie fielen dem 
Netz des Ichlauen Grey zum Opfer. Mafe 
Sonesou, der nad) feinen Beſuchen in Ena 
land und Rußland plötlich einen verdächti 
gen Reichtum aufwies, ijt ein Mann, der in 
feinem Zande ohne Anſehen iſt. Eleutherios 
Veniſelos iſt eine Perfönlichfeit von mweni- 
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ger fragwürdiger Moral Rumänien, 
aber er hat bereits einmal einen tiefen Fall 
gethan, nämlich vor einigen Monaten, als 
er durch einen Handſtreich verjuchte, jein 
Vaterland zu opfern und die unglüclichen 
griehiichen Soldaten mit den Engländern 
und Sranzojen zur Schlachtbank nad) den 
telfigen Ufern von Gallipoli zu ſchicken. 
Aber König Konitantin, der fich jeit feiner 
Thronbejteigung als ein Monard) von be- 
deutender Weisheit eriviefen hat, jtellte fich 
feinem Minifterpräfidenten entſchloſſen ent- 
gegen und rief: „Nein!“ Und Benizelos 
verſchwand fiir einige Monate von der Re- 
gierumgsbühne jeines Yandes. Aber er 
fehrte nod) einmal auf jeinen Minifterpoiten 
zurück, nach dem für ihn günstigen Ausfall 
der Wahlen, und unter der Vorausſetzung 
ich zufiinftig klüger zu führen. Und troß 
dem ijt er während der legten adhtundvier 
jig Stunden mit der verblüffenden Erflä 
rung vor die VBolfsvertretung feines Lan 
des getreten, daß Griechenland durch feinen 
Bündnißvertrag gezwungen ſei, Serbien zu 
unterjtüßen, wenn die Serben durch ein an 
deres Land im Verein mit Bulgarien ange 
griffen würden. Und das iſt gerade der 
Punkt, über den der König und fein Mi 
nilterpräfident verfchiedener Ansicht find. 
Ind zweifellos iſt heute König Konstantin 
wieder, in einem äußerst Eritiichen Augen 
bli, der Retter jeines Landes und verhin 
dert deilen Sineinzerrung in einen Krieg, in 
dem es alles zu verlieren umd nichts zu 
gewinnen haben würde. 

Ich kenne Venizelos perjönlic, 
war der erſte Zeitungskorreſpondent, 
den neugeborenen Netter Griechenlands be 
grüßte (als der er ſich zweifellos erwies) 
zur Zeit der Zorbas-Revolution jchuf, wo 
bisher dasChaos geherrſcht hatte. Ich ſchätze 
ihn jehr Hoch, habe häufig Interviews mit 
ihm veröffentlicht und hege ihm gegenüber 
freundichaftliche Gefühle, welche ermwidert 
werden. Aber ih muß jagen, da; Eleuthe 
rios Venizelos einer von jenen Männern ift, 
der ſich jo daran gewöhnt hat, feinen eige 
nen Willen durchzuſetzen, dab er fich von 
jeinen firen Ideen nicht mehr befreien fann 
und in feinem Diftator 
herrichte, bis er jih vor einigen Monaten 
dem ebenſo itarfen Willen des Königs ae 
genüber jah. Und zweifellos hatte er, als 
er vor furzem zur Macht zurücdfehrte, da 
mit gerechnet, feine alte Entente-Politif wie- 
der aufzunehmen. König Ronflantin, der 
jih den Titel des „Weiſen“ zu verdienen 
beginnt, weigert fich entichieden, zu erlau 
ben, dab fein Zand in den furdhtbaren Stru 
del eines Krieges gezogen wird, in dem es 


und id) 
der 


Lande wie ein 
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Colorado⸗Ehepaar iſt jet glücklich. 

In einer kleinen Stadt Colorados iſt ſozu— 
ſagen ein Wunder gejchehen. Ein Mann beil- 
te jeine Frau bon einem fließenden Krampf⸗ 
adergeſchwür, und ſie ſind das glücklichſte Paar 
im Staate. Vier Schachteln von Allen's Ulce- 
tine Salve tat es. (Name und Adreſſe auf 
Anfrage). 

Allen’3 Ulcerine Salve iſt eine der älteften 
Arzneien in Amerifa und ijt jeit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, fräftig genug, chroni- 
ſche Geſchwüre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreichen. Weil jie jo wirkſam tft, 
heilt fie oft Brandwunden und Verbrühungen 
ohne Narben in furzer Zeit. 

ullen's Ulcerine Salve heilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Friſche Wunden und 
Geſchwüre geilt fie in einem Drittel der Zeit 
die gewöhnliche Salben und Liniments bedür- 


fen. 
Ber Poſt, 55 Cents J. P. Allen Medicine 
Company, Dept. Bl., St. Paul, Minn. 





siweifellos ruiniert werden würde. Weni 
ge Worte genügen, um zu zeigen, twie weile 
die Politif des Königs Konſtantin iſt. 
Durch den nicht allzu gerechten Bukareſter 
Frieden von 1913 erbielt Griechenland nad) 
dem Kriege gegen die Türfei den Löwenan 
teil der Beute. Der weite Hafen von Sa 
(onifi, wo alle Flotten der Welt anfern 
fünnten, und die reihe Stadt Kavalla, der 
Haupt-Exporthafen des aromatiſchen u. be 
rühmteſten Zigarettentabaks der Welt, fie— 
len an Griechenland nebſt 45,000 Qua— 
dratkilometer Landes, deſſen fruchtbarer 
Boden das Wachstum von Tabak, Safran 
und Getreide begünſtigt. Griechenland 
war in der Tat das verzogene Kind des Bu- 
fareiter Friedens. 

Aber das Fleine und arme Griechenland 
braucht vor allem Zeit und fremdes Kapi- 
tal, um dieſe plötliche Verarößerung feines 
Territoriums fruchtbringend zu entmwideln. 
Für Griechenland iſt der Frieden alles, der 
Krieg würde die hellenische Zufumft vernich— 
ten. Das wei König Ronitantin und des- 
balb begegnet er der abenteuerlichen und 
meiner Ansicht nach vollfommenen verfehr- 
ten Politik feines Minifterpräfidenten mit 
einem beitimmten „Nein!“ Ein Politiker, 
der Griechenland in früheren Tagen fannte, 
fagte mir geitern: „Mber in Griechenland 
hat der König feine Macht!” Das traf zu in 
der Zeit des friedliebenden Königs Georg. 
Aber es iſt nicht mehr der Fall heute, in den 





Drs. Bruning & Entz 
Nerzte und Chirurgen. 
Hillsboro, Kansas 
Behandeln alle Formen von Krebsleiden, 
Schwindſucht (Tubereuloſis behandeln wir 
nach einer neuen Methode.). 
Brieflihe Anfrage ſtets 
wortet. 


prompt beant- 
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Kalifornia Honig 


Eine 5-Gallon Kanne zu 60 Pfd. koſtet 
$3.75 und 2 Kannen $7.00. Friſch, gut, 
reif. Man beitelle jofort, ehe der Vorrat 
ausgeht. Am beiten beitelle man wenigitens 
2 Rannen auf einmal, weil die Frachtko— 
jten für 100 Pfd nicht mehr betragen ala 
für 60 Pfb. 

L. SUDERMANN. 


Reedley, Calif. 





Tagen des martialiſch denfenden Konitan- 
tin. Konstantin hat fi im Kriege feinen 
Ruhm erworben und feit dem Kriege Tiebt 
ihn jein Volk. Die Griechen find in den 
legten wenigen Jahren ein Friegerijches 
Volk geworden. Benizelos ift nicht mehr 
Kriegsminiiter, wie er e8 einmal war. Die- 
je Machtſtellung, die er für politiiche Zwek— 
fe ausbeutete, ift ihm genommen worden. 
Der heutige Kriegsminiſter iſt General 
Denglis, ein perfönlicher®ertrauter des Kö— 
nigs. Weber Athen und den Piräus iſt der 
Belagerungszujtand verhängt worden. 
Kann man unter diejen Umständen nad) 
fagen, dab König Konitantin feine Macht 
bat, oder dab er nicht in der Lage ilt, fei- 
nen ®illen durchzuſetzen? Gewiß nicht! Das 
weiß Veniſelos auch, und er verfennt nicht, 
daß die Zeif für immer vorüber ift, wo er 
als Miniiterpräfident der Diktator Grie- 
chenlartds war. —Wochenbl. 


Das Wachſame Auge. 





Sn Ceylon erzählte man ſich einſt folgen- 
de heitere Gejchichte von einem Teepflanzer 
mit einem Glasauge. Derjelbe wollte eines 
Tages feine Pflanzung verlaffen, wußte 
aber, daß die Eingeborenen die Arbeit jo- 
fort einjtellen würden, fobald er fort wäre. 
Da fam ihm ein glüclicher Gedanke. Er 
rief die Arbeiter zufammen und fagte fol- 
gendes zu ihnen: „Ich jelbit werde heute ab- 
weſend fein, aber ich laſſe eines meiner Au- 
gen bier, das euch bei der Arbeit bewachen 
wird.“ Er nahm jein Glasauge heraus und 
legte e8& auf einen Baumſtumpf. Einige Beit 
arbeiteten die Eingeborenen eifrig, da fie 
fih von dem Auge bewacht glaubten. Dann 
aber fam einem der Leute ein glüdlicher 
Einfall. Er jtülpte nämlich fein Eßge— 
jhirr über das Muge. Als die Arbeiter 
num fahen, daß fie nicht mehr bewacht wur- 
den, legten fie jich fofort in den Schatten hin 

und verfchliefen den ganzen Tag. 
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Die von dem Zaren eingejette parlamen- 
tariiche Kommiſſion zur Feſtſtellung der Un- 
terlagen zu der Anklage gegen den ehema- 
ligen Kriegsminiſter Suchomlinow hat ein 
überaus ſchwer belajtendes Material gegen 
Suhomlinow zutage gefördert. Wie aus 
gut unterrichteter Quelle verlautet, wird 
Sudomlinow die Unterjchlagung von ins— 
gejamt vierhumdert Millionen Rubel zur 
Laſt gelegt. Suchomlinow wird nachwei 
fen müffen, wo ein Roiten von 325 Millio- 
nen Rubel geblieben ijt, der einfach jpurlos 
aus der Kalle des Kriegsminiſteriums ver- 
ſchwunden iſt, ferner erreichen die anderen 
Fehlbeträge die Höhe von insgefamt 75 
Millionen Rubel. Suchomlinow und feine 
Gemahlin werden ferner unter Anflage der 
groben Beitechlichfeit geitellt_ werden. Te 
fonders bei Armeelieferungen hat ſich ein 
„Panama“ von faum glaublichem Umfange 


berausgeitellt. Des weiteren iſt der ehe 
malige Kriegsminiſter durch verichiedene 
gefundene Schriftitücke ſchwer belastet wor 


den Diefe Schrigtſtücke weiſen auf den we 
gen Spionage erſchoſſenen Miaflojeworm 
bin, dem Suchomlinow einer überaus de 
Iifaten Angelegenheit wegen ſtark verpflic 
tet war. Der ehemalige Kriegsminiſter 
jeßte fich feinerzeit jtarf für den Spion ein, 
was in Petersburg ein gewiſſes Aufjehen 
erregte. 





Tiere im Beſitz von Nindern. 

Die erite Bitte eines Kindes, wenn es ſich 
mit feinem Kreijel, jeiner Puppe oder ande- 
ren lebloſen Spieljacdhen langweilt, ift die: 
„Darf ich einen Fleinen Hund haben? - 
Dder: „Bitte, darf ich mir Kaninchen hal 
ten?“ Andere Pitten betreffen das Salten 
einer Kate ufw. Oftmals wird den lindern 
ihr Lieblingswunſch erfüllt. Mögen aber 
die Eltern danach fehen, dab ihr Rind Ie- 
bendiges Spielzeug nicht etwa jo behandelt, 
wie es mit feinen Kreiſeln oder Burppen um 
geht. Wenn in diefer frühen Zeit die koſt 
baren Lehren der Güte, Geduld und und 
des Mitleids in das junge Herz geflößt wer 
den, fo ift das ein Segen für die ganze ſpä 
tere Lebenszeit. Aus ſolchem Kinde wird 
dann ein guter, edler, gefühlvoller Menſch. 
Das Gegenteil iſt der Fall, wenn die Eltern 
fih nit kümmern, wie Rinder die Tie- 


re behandeln. Dann verbhärtet das ingendli- 


17. 


Tragt fein 
Bruchband. 


Nach dreißigiähriger Erfahrung habe ih für 
Meänner, Frauen und Kinder einen Apparat 
bergeitellt, welcher einen Bruch heilt. 





Ich ſchicke ihn zur Probe. 


Wenn ihr fait alles andere verfucht Habt, 
fommt zu mir.®o andere fehlichlagen, babe 
ich meinen größten Erfolg. Schickt heute bei- 





Dies ift E. E. Brooks, Erfinder des Apparats, 
der fich felbit furierte und feit mehr als 30 
Jahren andere kuriert. Wenn Ihr brud- 
leidend ſeid, fchreibt ihm heute. 


liegenden Koupon und ih jchide Euch mein 
iluftriertes Buch über Brüche und ihre Hei— 
lung frei, welches Euch meinen Apparat, Prei- 
fe und Namen vieler Leute, welche ihn pro— 
bierten und geheilt wurden, zeigt. Er gibt 
augenblidlüche Linderung, wenn alle anderen 
fehlſchlagen. Beahtet, ich gebraucdhe Feine 
Salben, Bandagen oder Lügen. 

Ich fende ihn Euch auf Probe, um zu be- 
weiſen, daß ich die Wahrheit fage. Ahr ſeid 
der Richter, und wenn Ihr einmal mein illu- 
ftriertes Buch gefehen habt, werdet Ihr ebenfo 
entzüdt, wie hunderte meiner Patienten fein, 
deren Briefe ve auch Iefen könnt. Füllt un 
tenftehenden freien Sloupon aus und fdhidt 
ihn heute. Es wird fi für Euch bezablen, 
ob Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier Informations-Roupon. 

C. E. Broofs, 2014D. State Str. 
Marſhall, Mich. 
Bitte ſenden Sie mir per Poſt in 


einfahem Umschlag Ihr illuftriertes 
Buch und volle Ausfunft über Ih— 


ren Apparat für die Heilung bon 
Bruch. 

Name 

Adrefie Bars: SER 
Stadt . „Staat 

















che Gemüt, und lebenslang wird ſich die Ge- 
miitsfälte und Mitleidslofigfeit nie ver- 
leugnen, nicht mur Tieren, fondern aud) 
Mitmenſchen gegenüber. Man denfe an das 
Beiſpiel der Quelle.Eine Duelle gibt nur ei- 
nerlei Waſſer. Man ſchöpft nicht bitter und 
füß aus demfelben Duell. 
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Munitionsbeitellung. 





Pittsburgh, Pa., 5. Nov. 

Wie am Freitag in Pittsburg, Pa., be- 
kannt gegeben wurde, hat die Union Switch 
u. Signal Co. dort von auswärtigen Regie- 
rungen Beitellungen auf Artilleriemunition 
im Werthe von $7,000,000 übernommen; 
zu diefom Zwecke wird bei der Anlage der 
Firma in Swifhdale, einem Pittsburgher 
Vorort, ein beſonderes Fabridgebäude er- 
richtet werden. Der größere Theil des Auf— 
trages foll, wie e8 heißt, vor 1. Juli näd)- 
ſten Sahres abgeliefert werden. 





Fangt wieder an zu arbeiten. „Seit acht 
Wochen“, fehreibt Herr Oskar Crom von 
Dillondvale, Ohio, „war ich nicht imitande, 
irgend etwas zu tum, doch in nächſter Woche 
merde ich wieder anfangen zu arbeiten. Sch 
fitt an dronifhen Rheumatismus, und 
meine Füße und Arme waren jchredlich da- 
mit behaftet. Ich gebrauchte Forni's Al— 
penfräuter umd Heil-Del, und der Erfolg 
iſt, daß ich jetzt wieder arbeitsfähig bin. 
Ich bin herzlich dankbar.” Nur derjenige, 
der infolge von Krankheit unfähig zur Ar- 
beit geweſen ilt, weiß, was e8 bedeutet, wie— 
der an die Arbeit gehen zu können. Unter 
foldyen Umständen bat die Arbeit einen 
neuen und erhöhten Reiz. Forni’s Alpen- 
fräuter hilft der Natur bei der Wiederher 
itellung der körperlichen Funktionen, wo— 
durch Leben und Arbeit wieder Wert erhal 
ten. Es iſt feine Apothefermedizin. Spe 
zialagenten liefern e8, oder man bezieht es 
direft vom Laboratorium der Seriteller: 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 19—25 
So. Hoyne Ave., Chicago, IM. 





London. 





Lord Kitchener, Kriegsminiiter in Eng- 
fand, von dem gejagt wurde, er habe jein 
Amt niedergelegt, hält dasjelbe noch im- 
mer inne und ilt, wie e8 heißt, nach Indien 
abgereiit, den dort ausgebrocdhenen Auf- 
itand niederzumerfen. 





Ale Schuld iſt unsterblich, wenn fie nicht 
dur Sühne und Vergeben getötet wird. 
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Prämientifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und Yamilienfalender. 

Prämie No. 2 — für $1.25 bar; die Rundſchau u. Ehriiitl. Sugendfreund. 

Prämie No. 3 — für $1.30 bar, die Rumdichau, den Nugendfreund und den 
Yamilienfalender. 

Prämie No. 4 — für $2.00 bar, die Rundihau und das Evangeliihe Ma- 
gazin. 

Prämie No. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangeliihe Magazin 
und den Jugendfreund. 

Prämie No. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Sugendfreund 
und Familienfalender. 

Mer nun, nadhdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch eine 
zweite wünſcht, der wähle fich eine der untenstehenden fünf Nummern: No, 
7, 8.9, 10 ımd 11, aebe auf dem Peitellzettel die aewiinichten Nırmmern an 
und füge dem Betraa fiir die erite Vrämie noch den Petraa der zmeiten hinzu. 
Prämie No. 7 — Bibellalender. Ein Wandkalender mit Ribelverien. Einziq 
in feiner Art. Ein ſchöner farhiner Norderarımd 
mit Pihelnerfen auf ieden Taa des Nahres. Bar— 
preis 25 Cents. Als Prämie mit der Rund— 
ſchau $ .18 
Prämie Wo. 8 — Eine fhöne. sehr brmnfhare. aelb- 
federne Geſdhörſe mit einer Mhteifuna Fir Minen 
und einer andern fiir PRaviergeſd. Barvpreis 30 
Bents: fa Nrämie mıt der Rıimdichmt 2 
Prämie No. 9 — Gin Blnhna, Rriefhrichmerer. 
3 AUf Tnrhkmoffer, Ganze Höher 6 MN Ratte, 
mie dio Ahbiſdung int, han Abferarid, Gin 
handficheor, nirhficher mh eimenartianor She md 
Rrirfhofhmerer, Rorhreis, 75 Cents: als Prämie 
mit der Menn. Rundſcham i .50 
Prämie No. 10 — Dr. Tafel, Dentid-Enalifches 
und Ennlifch-Dentices Taichen-Wörterbuh. Mit 
der Ausſprache der deutichen und der enalrichen 
Wörter u. j. w. 876 Seiten. Format AEX 614 
Leinwand aebımden. Parpreis, $1.00; als Prä- 
mie mit der Rundichau ‚85 


Prämie No. 11 Hundert Feine Geſchichten. 
Ein Puch, das man Tieb haben muk! Das Aller 
liebſte für aute Fleine Rinder von Amalie Schop- 
pe, geb. Weiſe. 


Mir wüßten fein beſſeres Bichſein für die 
Angend non 6 bis 10 Nahren als Schovpes 100 
Kindergeſchichfen. Die Erz56Gngen fragen einen 
hoefiehoſſen und gseſundreſiciöſen Gharofter Sie 
find für die Vorſteſſimaswoſt der HRindoer voöortrefflich 
aeernmet. Parbreis, 50 Cents: als Prämie mit 
der Rundſchau R 

Man benuße den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der ge- 
wünfjchten Prämie an. Pitte, den Namen gerade jo zu jchreiben, als er auf 
der Rundſchau fteht. Und wenn Menderungen gewünſcht werden, dann ge: 
be man jedesmal die alte Adreſſe auch an. 


De 





Beitellzettel. 


Schide hiermit $... für Mennonitiihe Rundſchau und Prämie 
No. 


(Sowie auf Rundihau.) 


Route .... Staat 


24. November 
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DEINVIRNS. 


Das fiebente Gebot. 


Fortſetzung. 


Des Meiſters Spruch: „Denen, die Gott 
lieben, müſſen alle Dinge zum Bejten die- 
nen,“ wollte dem Armen ganz und gar 
nicht einleuchten. — Wie fonnten Krankheit 
und Geldverluit jemand zum Beiten die- 
nen! 

Ach, womit hatte er es denn verjchuldet, 
da Ernit Kolbe an ihm zum Judas wur 
de! — Der jchledhte Menſch, der ih mieine 
Freundſchaft und DOffenherzigfeit mit Teu 
fel8 Danf bezahlt hatte! — Aber von nun 
an wollte er auch niemand mehr trauen und 
die ganze Welt veradhten. — 

Smmer tiefer redete ſich der Betörte in 
Groll und Hab gegen Gott und Menichen, 
und als am nädjiten Tage Meiſter Har- 
tung wiederfam, erfannte er kaum noch jei- 
nen einjtigen fröhlichen Gejellen. 

„Junge, verjündige dich nicht,“ ſagte er 
ernit, als ſich Arnold auch ihm gegenüber 
in bitteren Reden ergehen wollte. „Ich 
hätte gar nicht gedacht, daß du ſo leiden— 
ſchaftlich und gehäſſig ſein könnteſt. 
Beinahe will's mir jetzt ſcheinen, als ob 
der liebe Herr jeine bejonderen Gedanken 
mit dir hat, dab er dich in dieje harte Schu 
le nimmt. — Vielleicht joll dein wildes, 
ungejtiimes Herz in der langen Wartezeit 
jtill werden.“ 

Beſchämt, doch nicht überzeugt, ſah Ar 
nold zu Boden. Wohl fühlte er, dab der 
Pilegevater recht hatte, aber ein junges, 
troßiges Gemüt ergibt ſich nicht jo leicht. 
Es gehört jchon ein feiter, bewährter Glau— 
be dazu, um von allen Lieblingswünjchen 
ohne Murren Abſchied zu nehmen. 

So ſetzte fi denn unjer Freund am Ta- 
ge der Abreije jtill und traurig in den Wa- 
gen und fuhr an des Meilters Seite der 
Heimat zu. Dabei vergegenwärtigte er jich 
in Gedanken die noch vor wenig Wochen er 
träumte, glüdlihe Heimkehr. — Nun war 
alles ganz anders gefommen! Statt der er- 
hofften Erbihaft bradte er einen jiechen 
Körper mit nad Haufe! Glück und Braut 
waren vielleicht für immer dahin! — Und 
da follte er auch nody ruhig und zufrieden 
jein? — Nein, das war wirflich zu viel 
verlangt! 

Als am Abend der Wagen langſam iiber 
das ſchlechte Pflafter des Städtchens rai- 
felte, wäre Arnold am Tiebjten wieder um- 
gefehrt. — Er ſchämte ſich, jo arm und 


Mennonitijcyer Kundſchau 


elend vor die Augen Mariens zu treten. - 

Der Meiiter jchien jeine Gedanken zu er- 
raten und redete ihm ernitlich zu: „Arnold, 
num jei vernünftig amd zeige den Frauen 
ein freundlies Geſicht. Bitte den 
Serrn, daß er dir ein geduldiges Herz gibt, 


und nimm das, was did) getroffen hat, als 


aus Gottes Hand fommend, in Demut hin. 

Wozu find wir denn Chriſten, wenn wir 
gleich bei dem eriten linfall verzagen wol 
len? Gerade in der Not joll ſich ja un 
jer Glaube: bewähren. Darum murre 
nicht länger, jondern halte dem Herrn jtil- 
le. Slaube mir, du wirit zulekt doch 
noch einjehen, daß Gottes Wege allemal 
die beiten find.“ 

Doch e8 dauerte lange, ehe der verbitter 
te Singling des treuen Mannes Worte be 
ariff und befolgte! Als Braut und Mat 
ter ihn weinend begrüßten, da jpürte er in 
jeinem Herzen nichts als Groll, und jein 
Mund ſprach zürnende Worte gegen Gott 
und Menjchen. Erit in den ftillen 
arbeitslojen Wochen die diefem traurigen 
Wiederjehen folgten, fam er allmählich 
durch des Herrn Gnade zur Erfenntnis, 
dab Gottes Wille immer und überall ein 
guter und gnädiger iſt. Fleißig begann 
er in der Schrift zu forjchen und ſah mit 
Beihämung ein, wie trogig und jelbitge 
recht er geweſen jei. - 

Much die große Liebe und Nachſicht, die 
die Meiltersleute ihm, dem unnützen Vrot- 
ejler, entgegentrugen, erweichte vollends 
jein Herz und madhte e8 jtille in Herrn. - 

Als er nah) Monaten wieder arbeitsfü- 
big war, trat er beicheiden vor Hartung 
ımd jagte vuhig und feit: 

„Meiiter, ich will Eurem und Mariens 
Glück nicht länger im Wege jtehen. Neu 
lich hat der reiche Tuchhändler um fie ange 
halten, gebt jie ihm in Gottes Namen. 
Sch will wieder in die Fremde gehen und 
draußen mein Seil verjuchen. — Habt tau 
ſend Danf für alle Yiebe, die Ihr mir von 
Sugend auf erwiejen habt.“ 

Serührt hörte Sartung dieje jelbitloje 
Nede des Jünglings. „Daß du jo denfit, 
Arnold, iſt brav von dir. Doch ich will dir 
nicht nachitehen: Marie bleibt deine Braut 

Kommit du in drei Jahren mit dem er 
forderlicyen Meiltergelde wieder, dann hal- 
ten wir Hochzeit. Und nun geh mit Gott 
und bleibe Fromm und aut.“ 

Mit einem Jubelgeſchrei fiel Arnold dem 
Plegevater um den Hals: „Danf, taufend 
Dank! Ihr follt fehen, ich fchaffe das Geld 
zur Stelle.” - 

Am andern Tage wanderte der Nün- 


ling boffend und Gott vertrauend in die 
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Ferne, und da er fleißig und geſchickt war, 
erhielt er bald Arbeit und wurde von einem 
Moilter an den andern empfohlen. - 

Im Sluge verging ein Jahr. - 

Unjer Freund befand jich gerade auf der 
Wanderſchaft nach einer großen Stadt, wo 
ihm lohnender Berdienit in Ausſicht geitellt 
war, da führte ihn fein Weg diefelbe, Stra- 
be, die er vor num zwei Jahren mit Ernit 
Kolbe gezogen war. Zebhaft mußte er an 
jene jo heiter begonnene und jo traurig be- 
endete Fahrt denfen. Was mochte wohl 
aus dem Diebe geworden jein? Ob ihm 
das geitohlene Gut Segen gebracht hatte? 

So in Gedanken verfimfen, jchritt Men- 
de vorwärts und jtand, ehe er jich deilen 
verſah, an der Hütte, die ihm damals Un 
terfunft gewährt hatte. „Db wohl jene 
armen Menſchen noch bier wohnen 
gen?“ dachte er und öffnete die Tür. 

Richtig, da jah die ganze Familie um den 
Tiſch beim dürftigen Mahle, ſah aber two 
möglich noch armfeliger al3 damals aus. 

Die Frau hatte offenbar eben geweint, 
und der Mann ſah düjter und traurig zu 
Boden. 

Als Arnold grüßte und um einen Trumf 
Wajlers bat, jah das Ehepaar überraſcht in 
die Höhe. 

„Seid Ihr nicht einer von den beiden 
jungen ®ejellen, die vor nım zwei Jahren 
während eines Gewitter bei uns über- 
nachteten?“ 

Erſtaunt bejahte Mende und fügte dann 
verdrießlich hinzu: „An den Unglückstag 
werde ich mein Lebenlang gedenken.“ 

„Wiejo?“ - 


„iejo?“ 


mö— 


„Ach, ich ſollte eigentlich die alte Ge 
ichichte ruben laſſen! Es hat ohnehin 
lange genug gedauert, ehe ich den Verluſt 
verſchmerzen fonnte. Denft Euch nur, 
mein Stamerad, der ſchlechte Menſch, hat 
ſich meine Bertrauensjeligfeit zunutze ge- 
macht und iſt mit meiner QTaufend-Taler- 
Erbichaft an jenem Morgen auf und da- 
bon gegangen.” 

Veritändnisvoll jah die Frau den Mann 
an, und Diejer verlieh, als Arnold geendet 
hatte, Teile das Zimmer. Kaum zwei 
Minuten darauf fam er zurüd und legte 
eine alte, rote Brieftaſche vor den Plat des 
Sejellen. — 

„Mein Gott!“ jchrie diejer auf, „träum’ 
ich oder wach' ich? Iſt das nicht meine Ta 
ſche?“ Mit zitternden Händen ergriff 
er ſie: „Mann, wie kommt Ihr zu meinem 
Eigentume?“ 


Schluß folgt. 
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Sichere Genefung durch da® mwunber- 
für Krauke wirfende 


Exauthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirfulare werden portofrei 4* 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu 5 
bon 
Sohn Linden, 

Spezialargt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Dffice und Nefidens: 3808 Proſpect Ave. 
>. C. 


Letter⸗Drawer 396. Gleveland, DO 


Dean büte fich vor Fälſchungen und faljcher 
Anpreifungen 





Bryan genen —— 
Waſhington, 5. Nov. 

William 3. Bryan eröffnete heute die 
Gampagne bezüglich „nationaler Vorberei- 
tung“ mit einer flammenden Rede, in der 
er ſcharf mit dem Bräfidenten Wilfon zu 
Gericht ging. Die Nusführungen des Lan 
desvaters im Manbhatten Elub lieferte ihm 
das Material. 

Der ehemalige Staat3-Sefretär nahm 
fein Blatt vor den Mund. Er erflärte, des 
Bräfidenten Armee- und Marineprogramm 
jei eine direfte Verlegung der Prinzipien 
der Chriftlichfeit. Des weiteren griff er den 
Landesvater deswegen an, weil er jeine 
Doftrinen vor einem lub, der fi) aus 
„Anbetern des goldene Kalbes“ zujammen- 
hebt, ausframte. 

Darüber bejteht nur eine Anficht, daß 
die ohnehin weite luft, die zwiſchen Bry- 
an und Wilfon gähnt, durch diefe Angriffe 
eine noch weitere geworden ilt. Bryan lieh 
durchblicken, daß jelbit die Gefahr eines 
Bruches in der demofratiihen Partei ihn 
nicht abhalte, gegen den Präfidenten auf- 
zutreten, der jeiner, Bryans, Anficht nad 
einen falihen Standpunft vertrete. 

Bryan fpielte feinen Trumpf aus mit 
der Erflärung des Präfidenten Vorſchlag, 
eine jtändige Armee von 400,000 Mann zu 
Ihaffen, dürfe nie und nimmer realijirt 
werden, und es ijt wahrfcheinlich, daß die 
Sriedenspartei im Congreß hierdurch von 





Magen: Krante 


Fort mit der Patent-Mebdizin! 


Gegen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über das befte deutſche Magen-Hausmittel 
befier und billiger als alle Patentmediginen 


Nev. Johannes Glaefjer, Dept. 30, 
Milwanter, Wis. 
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neuem ermuntert wurde, den Plan zu be— 
kämpfen. 

Noch ein anderer Umſtand kommt hinzu, 
der den Bruch zwiſchen Bryan und Wilſon 
erweitert. Die letzte demokratiſche Platt 
form enthielt bekanntlich die „Eintermin- 
planke,“ die nad) der Anſicht des Eritaats- 
jefretärd ausdrüdlih für Herrn Wilfon 
Geltung haben muß, da er aufgrund die- 
jer Plattform jeine Campagne leitete und 
gewählt wurde. Wilfon gab daher dem 
Bolfe gewiſſermaßen das Gelöbnis, dab er 
ſich nicht um einen weiten Termin beiver- 
ben werde. Sollte er es doch thun, dann 
würde er das in ihn gejeßte Vertrauen miß 
brauchen. 

Herr Bryan hat in den lekten Boden 
jowohl in feinem „Commoner“, als aud) in 
verjchiedenen Reden Stellung gegen das 
Regierungsprogramm der nationalen Ver- 
teidigung genommen. WUeberrajchend Fam 
heute daher nur jein perjönlicher Angriff 
auf den Präfidenten. 

Es iſt vorauszufehen, dab man im Wei- 
Ben Haufe nicht ftumm bleiben wird. Nur 
über die Art der Antwort, die man dem 
ehemaligen Cabinettschef des Präfidenten 
zu erhalten gedenft, hat man ſich noch nicht 
geeinigt. 





Grenrfion nad Lake Charles, La., 
den 19. Nov. 


Es iſt mir gelungen, recht viel Intereſſe 
zu gewinnen und erwarte eine jchöne Kolo— 
nie dort unten in Kürze zu gründen. Bitte 
die Leſer folgende Verzüge zu erwägen, die 
unfer Zand bietet, und, wenn interejjiert 
mitzumaden. 

Wir haben 40,000 A. in einem Complex. 
Da der Boden reich, der Regen günjtig it, 
und wohl verteilt, dazu das Klima, haben 
wir zwei Ernten jährlich, daher man nicht 
joviel Land wie im Norden braucht. 

Lake Charles mit 18,000 Eimmwohnern, 
mehreren Haupfbahnen und als Hafen lie— 
fert vorzüglihen Marft und ein herrliches 
Heim denen, die nicht mehr jelbit farmen. 
Meeresluft, milde im Winter, fühl im 
Sommer, heilt jo mande Sranfheiten. 
Wald nördlih von der Stadt, jchiffbare 
Ströme u.j.w. liefern herrliche Jagd und 
Fiſchfang; wunderbar ſchön die Natur da. 

Kunſtſtraße und vorzügliche Wege alle 
Meilen durchs Land garantieren fichere 
Gelegenheit täglich zum Marft zu fommen. 

Wir ziehen alles, was der Norden und 
dann die vielen Feldfrüchte, die man mur 

m Süden haben kann, daher Fehlernte un- 
denfbar. Alfo wozu in die Wildnis gehen 


24. November 1915. 


anjtatt hierher, wo alles weiter vorgejchrit- 
ten iſt wie daheim, nur eben die guten deut- 
ihen Farmer fehlen? 

Viehzucht unülbertrefflich, und joldyen, die 
joldye in großem Maße betreiben wollen, 
fönnen wir ſchöne Wiefen an unjer Yand 
angrenzend für $15 per A. verfaufen, fei- 
nes Yarmland, nur nicht jo gut drainiert, 
ohne Wege u.ſ.w. 

Preis $35. per A. mit günitigen Be- 
dingungen, denen, die wenig Mittel haben, 
jedod; tüchtige Farmer jind. Großartige Ka— 
pitalsanlage. Glaube nicht, daß eine derar- 
tige Gelegenheit unſerem Volke wieder ge— 
boten wird. 

Preis der Fahrt, die von Newton nur 
fünf Tage dauern darf, gering, je nad) der 
Anzahl der Fahrenden. Schreibt oder te- 
legraphiert auf meine Rechnung. 

J. 9. Penner. 

Newton, Kanjas. 
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pe anfbeiten, fchreibe man um freien ärzt- 
lien Rat an: 


2. von Daade, M. D,, 
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Bronditis, Huften und Catarrah 


verſchwinden ſchnell beim Gebrauch der 
Sieben Kräuter Huften- 
Tabletten. 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die Luft- 
röhre und die Lunge von dem Schleim, bejeiti- 
gen die Entzündung und den Huftenreiz in den 
Brondien und heilen die Schmerzen auf der 
Bruſt. Lernen Sie die herrlichen Naturheilmit- 
tel zu gebrauchen, welche der Herr zur Heilung 
für unfere Krankheiten wachen läßt, dann lau— 
fen Sie fein Riſilo. 


Wird. G. Niewald, Hope, Mo., fchreibt: 

Wenn meine Kinder Bronditis haben oder 
viel Huiten, dann gebe ich ihnen gleich von den 
Sieben firäuter Tabletien, diefelben helfen im- 
mer fchnell und ich würde nicht mehr ohne die- 
fe Tabletten jein. 


Mirs Nik, Ktihm, Avon Lake, z., fchreibt: 

Ich Habe jeden Winter mit Huften, Erfäl- 
tungen und Brondhitis zu leiden. Seit einigen 
Jahren babe ich num die Sieben Kräuter Tablet- 
ten gebraucht und diefelben helfen mir mehr ala 
alle andere Medizinen. Seit vielen Jahren bin 
ich nicht fo gut durch den Winter hindurchge- 
fommen wie jet, und ich bin Ihnen fo dank« 
bar dafür. 

1 Schachtel mit 50 Tabletten nur 25 Gent, 
5 Schachteln $1.00 bei R. Landis, 1647 Her: 
bert Ave., Cincinnati, O. 


Agenten geſucht. 





